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DER KLINISCHE SANDSTEIN
von

H. Trautschold .
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EINLEITUNG .

Das mineralische Gebilde, welches auf dem Titel dieser Schrift genannt ist, und
welches den ausschliesslichen Gegenstand der auf den folgenden Seilen angcslellten Unter¬
suchungen bildet, ist schon seit mehreren Jahren als natürlicher Bestandtheil der Erd¬
oberfläche (len Augen des Forschers entrückt. Für den wissbegierigen Geologen sind nur
noch kleine Tlioile desselben in einigen Mineralien-Cabinelen vorhanden. Es war daher
hohe Zeit, der Wissenschaft davon zu retten und zu erhalten, was erreichbar war.

In dem Klin’schon Sandstein, der in der neueren Zeit als Haustein und als (eisen¬
freies) Material für Porcellanfabrikation vielfach gesucht war, und in Folge dessen fast gänz¬
lich erschöpft ist, waren Pflanzenreste eingeschlossen, welche Anfang der vierziger Jahre
die Aufmerksamkeit der Moskauer Geologen auf sich zogen. Die pflanzlichen Einschlüsse
landen sich indessen nicht häufig, und es war nur einem Sammeleifer, wie ihn der
verstorbene Auerbach besass, möglich, einige Dutzend bestimmbarer Abdrücke zusammen¬
zubringen. Einige Pllanzenreste wurden vollständig in (wenn auch verkieselter) Substanz
erhalten aufgefunden; das meiste der vegetabilischen Stolle hatte sich in Kohle verwan¬
delt, die stellenweise in zahllosen kleinen Bruchstücken im Gestein eingebacken ist.

Auerbach, der lange Jahre an den wenigen Pflanzenabdrücken und Pllanzenresten
des Klin’sehen Sandsteines gesammelt hatte, wünschte dieselben monographisch zu bear¬
beiten und hat diesen Wunsch nicht selten mir gegenüber ausgesprochen. Er machte auch
dazu Vorbereitungen, indem er einige der best erhaltenen Abdrücke zeichnen liess; aber
zur eigentlichen Arbeit kam er nicht; ihn überraschte der Tod, ehe er noch Hand an’s
Werk gelegt halle. Eine Hauptursache seines Säumens ist wahrscheinlich die gewesen,
dass er das vorhandene Material durch weitere Funde zu vermehren gedachte. Dazu war
indessen schon mehrere Jahre vor seinem Tode wenig Aussicht und ist auch jetzt nicht.

Ich habe es nun über mich genommen, das, was Auerbach im Sinne hatte, auszu¬
führen. Es handelt sich darum, wieder einen Theil der russischen Fossilien der Verges¬
senheit zu entreissen, und damit einem Mangel abzuhelfen, der sich immer sehr fühlbar
macht, wenn es sich um die geologische Beschreibung und um die Altersbestimmung

1 *



4

der Schichten der verschiedenen Gegenden handelt. Der Geolog, welcher wünscht, neu
aufgefundene Sehichtencoinplexe zu charakterisiren und Profile zu entwerfen, sieht die
Forderung an sich gestellt, die gesammelten Fossilien zu verzeichnen, sie zu registriren;
aber wie dann, wenn diese Fossilien noch gar nicht bekannt, gar nicht beschrieben
sind? Die Schätze, die er vor sich aufgehäuft sicht, haben keinen Werth für ihn, siesind der Diamant für das Hühnchen. Und diese Fälle der Verlegenheit, wo die Abwesen¬
heit der paläontologischen Vorarbeiten sich auf empfindliche Weise fühlbar macht, betref¬fen nicht nur entlegene Gegenden, sondern auch die den Centren der Intelligenz und
Gelehrsamkeit zunächst gelegenen Orte, wie es denn noch vor wenigen Jahren nicht
möglich war, eine irgend wie vollständige Aufzählung der Fossilien des Bergkalks von
Mjatschkowa zu geben, da ganze Gruppen von Thierresten noch nicht bestimmt und be¬
nannt waren, ja es heut noch nicht sind, denn die Foraminiferen des oberen Bergkalks
warten noch ihres Monographen. Natürlich macht sich der Mangel an paläontographischen
Hülfsmitteln noch fühlbarer in vielen anderen Gegenden des europäischen Russlands, denn
ein Bild der geognostischen Verhältnisse unseres Flachlandes lässt sich nicht entwerfen,ein genauer Einblick in die stratigraphischen Verhältnisse von Sedimenten lässt sich nicht
geben ohne sichere Kenntniss der Thier- und Pflanzenreste, die in ihnen eingebettet sind.
Was also vor Allem Noth thut, das ist die ganz spezielle Bearbeitung der Fossilien solcher
Orte, wo die Flüsse oder des Menschen Hand grössere Räume im Durchschnitt blossgelegt,und wo die Wogen der früheren Meere grössere Massen von Thierreslen aufgeschüttet
haben. Man wird kaum auf andere Weise siegreich die Ungunst der weiten Räume, der
ununterbrochenenHorizontalität der Schichten und der Einförmigkeit der Faunen des vor¬weltlichen Russlands bekämpfen können.

Die Schwierigkeiten, welche der Erforschung meerischer Absätze entgegenstehen,
sind indessen immer noch viel geringer, als die, welche Landbildungen darbieten. Wäh¬
rend dort die Aufeinanderfolge der Schichten in unseren flachen Ebenen grossen Anhaltbietet, fehlt dieser bei Landbildungen sehr häufig, und man findet sich fast allein auf
den Charakter der Faunen und Floren, also auf die genaue Bestimmung der Thier- und
Pflanzenformen angewiesen. So z. B. kommt der Klin’sche Sandstein auch im Gouverne¬
ment Kaluga bei Karrowa vor, wo er in einem, unmittelbar den mittleren Bergkalk be¬deckenden Sande lagert. Woher sollten wir wissen, dass dieser Sandstein sich während
der Kreideperiode gebildet hat, wenn wir nicht an den eingeschlossenen Pflanzenresten
untrügliche Erkennungszeichen hätten? Und in der Gegend von Klin sieht es noch schlim¬
mer mit der Lagerung aus, denn dort ist das unter dem (den Sandstein einschliessenden)Sande liegende Sediment gar nicht bekannt. Nur von Tatarowo, einem dritten Fundorte,
wissen wir, oder vielmehr setzen wir voraus, dass sich jurassische Ablagerungen unter¬
halb des Sandsteines befunden haben, und halten wir dies für das unmittelbare Liegendedes Sandes, in welchem sich der Sandstein gebildet hat. Aber selbst bei solchem schein
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bar sicheren Anhaltspunkte bleibt es fraglich,, wann sich nach Trockenlegung der Erd¬
oberfläche die Vegetation auf derselben angesiedelt habe. Wir sehen allerdings., dass in
unseren Caspischen Steppen, die relativ sehr neuen Dalums sind, sich bereits eine Ve¬
getation entwickelt hat, aber diese Vegetation ist nach den schönen Versuchen von Lind-
ley *) nicht erhallungsfähig, denn krautartige Dicotyledonen, Gramineen, Cypcraceen
und Moose werden leicht zerstört und hinterlassen, wie auch unsere Aecker und Wiesen
beweisen, wenig und sehr undeutliche Spuren. Es musste also erst eine Vegetation von
Farnkräutern und Coniferen, von Cycadeen und Equisetaceen Wurzel gefasst haben, und
das mag manche Jahrtausende gedauert haben, denn der Boden musste erst von seinen
salzhaltigen ßeslandtheilen befreit werden (von dem zurückweichendem Meer in demsel¬
ben zurückgelassen), ehe sich ein derartiger Pflanzenwuchs auf ihm ansiedeln konnte. Be¬
weis für diese Behauptung sind wieder die Steppen der Kaspischen Niederung, deren
Aussüssung durch atmosphärische Gewässer schon Jahrtausende währt, und die doch immer
noch nicht geeignet gemacht sind, Farnkräuter und Nadelhölzer zu tragen.

Die' sicherste Altersbestimmung der Landbildungen findet natürlich immer da statt,
wo sie zwischen Meeressedimenten eingelagert sind, wie das bei dem Purbeck statlfindet,
dessen Landpflanzen und Landlhiere mit den Seethirren des oberen Jura gemengt sind;
oder wie bei dem deutschen Wcalden, dessen Süsswasserbildungauf den jüngsten jurassi¬
schen Sedimenten ruht und von den ältesten Kreideschichten bedeckt ist. Aber der englische
Wealden und Hastingssand haben schon nicht mehr so günstige Lagerungsverhällnisse,
denn diese Bildungen sind nur von unten durch Meeresabsätze begriinzt, nicht von oben.
Wir können also auch hier nur unsere Schlüsse aus den umschlossenen Pflanzenresten
ziehen und genaue Resultate nur durch die Analogie erzielen, welche diese Absätze mit
anderen günstiger eingelagerlen Bildungen bezüglich der fossilen Beste bieten. Aehnliche
Verhältnisse scheinen oft obzuwallen bei den von englischen Geologen beschriebenen Sand¬
steinen und Schiefern, die in der Reihenfolge der oolithisohen Mecresabsätze aufgeführt
werden und Landpflanzen enthalten. Es wird von Sandstein über Lias, Inferior Oolite, von
Schiefer über oolithischen Schichten bei Scarborough u. s. w. gesprochen, ohne dass
aus diesen Anführungen klar hervorginge, ob der citirte Sandstein zwischen Lias und
Inferior Oolite eingeschaltet sei, oder ob er nicht bedeckt sei von Meeressedimenten;
ein Umstand, der nicht unwichtig ist und der Beachtung sehr werth zu sein scheint,
denn die über dem Liasschiefer ruhenden Sandsteine können Landpflanzen einschliessen,
die sich zur Zeit des Inferior Oolite angesiedelt haben oder aber zur Zeit des Oxford
oder des Portland, wenn sie nicht von Meeressedimenten bedeckt sind. Es ist hier jeder
Möglichkeit Ireier Spielraum gelassen, und nur die Bestimmung der Pflanzenreste fällt
in’s Gewicht.

*) Lindley and Hutton , fossil flora vol . III.



6 - 3>

Dass sich eine Vegetation nach der anderen bilden kann, dass sich die Reste einer
Vegetation über den Resten einer vorangegaagenen ablagern kann, ist eine langst erwie¬
sene Thalsache, aus der auch auf das Klarste hervorgehl, dass man das Alter von Pllan-
zenschichten nicht bloss nach den unterliegenden Meeressediinculen bestimmen darf. Die
Saarbrücker Kohlen und die Kohlenfelder von Nordamerika liefern hierfür hinreichende
Belege, denn dort reichen die Ablagerungen der Kohle von dem Bergkalk durch die Per-
mische Periode hindurch, so dass sogar Meek einen neuen Typus der Kohlenformation
für die Kohlenfelder des Territoriums Nebraska aufzustellen versucht hat, den er Carbo¬
nische Permischc Formation nennt. Es scheint mir überhaupt hei der Schätzung des
Alters der vegetabilischen Lager immer der Umstand nicht genug in’s Auge gefasst zu
sein, dass die Bildung dieser Lager gleichzeitig sein muss den Meeressedimenten, die
jünger sind als die, auf denen die vegetabilischen Reste ruhen. Wenn wir Kohlen¬
lager über jüngerem Bergkalk finden, so können sie unmöglich gleichaltrig sein dein
Bergkalk, sondern sie können sich- nicht früher als zur Permischen Zeit gebildet ha¬
ben. Es ist dann völlig ungerechtfertigt, sie der wirklichen Steinkohle zuzurechnen; es
ist mindestens Permischc Kohle.

Wenn Wealden über den jüngsten Jurasedimenlen liegt, so ist ganz klar, dass er
sich zu einer Zeit gebildet haben muss, in der das Kreidemeer schon exislirle, dass er
also der Kreideperiode zugeordnel weiden muss, wie auch Lyell und Forbes hinsichtlich
des englischen Wealden gethan haben.

Im Allgemeinen dürfte es gerathen sein, den von Merressedimenten unbedeckten
Lagern von Landpflanzen einen weiteren Spielraum in der Zeit zu lassen, und nur dann
engere Gränzen zu ziehen, wenn gut studirle und besser gelagerte analoge Bildungen
in anderen Orlen dazu berechtigen. Ich werde am Schlüsse dieser Schrift bei Be¬
sprechung des Alters des Klinischen Sandsteines noch auf diese Frage zurückkommen.

Was die Bestimmung der Pflanzenarien anbelrifl't, deren Abdrücke und Reste sich
in dem Klin’scben Sandsteine gefunden haben, so hat sie ihre besonderen Schwierig¬
keiten gehabt, denn nur in wenigen Fällen waren diese Abdrücke und Reste gut erhal¬
ten, ineistenlheils Hessen sie viel zu wünschen übrig, und bei manchen blieb sogar die
Gattung, der sie angehörten, fraglich, was sehr erklärlich ist, da bei einigen der Abdrücke
von Farnkräutern nicht einmal die Ner ven erhalten waren. Wenn es daher manchen Beschrei¬
bungen an der wünsehenswerthen Bestimmtheit mangeln sollte, so wird der mangel¬
hafte Erhaltungszustanddie erklärende Entschuldigung geben. Hieraus geht auch hervor,
was zwar kaum nülhig zu bemerken, dass der Verfasser nicht botanische Ziele im Auge
gehabt hat, sondern nur geologische.



GESCHICHTLICHES .

Der Sandstein mit Ptlanzenreslcn im Gouvernement Moskau ist erst im Jahre
184-3 von den Geologen näher in’s Auge gefasst worden , da bis dahin pflanzliche
Einschlüsse aus demselben nicht bekannt waren . Allerdings ist schon früher Einiges
über fossile Pflanzen aus dem Gouvernement Moskau veröffentlicht worden , und zwar
von dem thäligen Gründer der Nalurforschcrgesellschaft zu Moskau Fischer von YVald-
heim ¥) , alter dieser hat nur das fossile Holz beschrieben , welches sich nicht selten
in den dunklen jurassischen Sedimenten der Umgeltung von Moskau befindet und Blät¬
ter von dicotj ledonen Pflanzen , welche sich in dem Süsswasscrkalk von Swenigorod
(der sehr neuen Dalums ist) erhalten halten .

Man hielt früher den Klin' sehen Sandstein (so nannte man ihn , weil er vielfach
in der Nähe der Kreisstadt Klin zu Tage trat) für tertiär , und noch Murchison mit
seinen Reisegefährten glaubten ihn wegen seiner petrographisclien Aehnlichkeit mit
südrussischen tertiären Sandsteinen der Tertiär formal ion zuweisen zu müssen *' ) .

Bald nachdem die berühmten Reisenden Murchison und Vcrneuil Russland verlas¬
sen halten , d. h . im Jahre 1843 kam J . Auerbach in den Besitz einiger Pflanzenab¬
drücke aus dem Klin’sehen Sandsteine , deren Abbildungen er alsbald durch Frcars Sir
Roderick Murchison zugehen liess. Murchison erklärte hierauf , gestützt auf die Autori¬
tät Mantell’s und Lindley 's, die Pflanzenreste für der Juraformation angehörig . Der
Umstand, dass sie bei Tatarowa über den damals für Oxford gehaltenen Muschellagern
ruhen , leitete ihn ferner zu dem Schluss , dass sie den jüngsten in Russland beobach¬
teten jurassischen Bildungen angehörten ”***•*) ). J . Auerbach beschrieb und zeichnete im
Jahre 1844- die wenigen von ihm aulgefundenen Pttanzcnreste , und theilte sie den
Gattungen Pecopteris und Scolopendrites zu, enthielt sich aber noch aller Schlussfolge¬
rungen , welche auch die unzulänglichen Abdrücke kaum gestatteten *’**) Nach Verlauf

*) Notice sur les vegetativ fossiles du gouvernement ile Moscou I82G el Oryctographie du gouv . d.
Mosrou lS .n .

**) Murcliison , Verneuil , Keyserling . Oeology of Russin I |>. 238 .
*•*) 1. c, 1 p. 2f1 . 242 .
**♦*) ,| . Auerbacli . Notiz über einige l’fliinzenveisleineningen . 1
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eines Jahres erschien die Geology of Russia von Murchison , Verneuil und Keyserling ,
und in derselben die Beschreibung und Abbildung der von Frears an Murebison ge¬
sendeten Zeichnungen von Pflanzenabdrücken im Klin’sehen Sandstein . Die Bestimmun¬
gen waren von Göppert nach den Zeichnungen gemacht , und die verschiedenen Bruch¬
stücke wurden mit Vorbehalt von ihm Pterophyllum Murchisonianum Göpp. , Ptero -
phyllum filicinum Göpp., Reussia pectinata Göpp. und Muscites squamatus Brngn . ge¬
nannt *) . Ein Calamites ähnlicher Abdruck bleibt ihm sowohl wie Lindley fraglich .

Auerbachs Arbeit und Göpperts behandeln denselben Gegenstand . Was Göppert
Pterophyllum Murchisonianum nannte , war für Auerbach eine Pecopteris , und was Göp¬
pert als Reussia pectinata bestimmte , stellte Auerbach zu Scolopendrites . Was Göp¬
pert als Muscites bestimmte , liess Auerbach unbestimmt . Hierbei ist zu bemerken , dass
Auerbach die Abdrücke selbst vor sich hatte , Göppert nur die Zeichnungen .

Hr . von Eichwald nahm in seiner Geognosie *****) ) auch Notiz von den Artikeln
Göpperts und Auerbachs und verglich das Pterophyllum Murchisonianum Göpperts mit
der Lonchopteris Manfelü Brngn . aus dem Hastingssand , theilt aber noch die Meinung
Murchisons , dass der Iilin ’sche Sandstein mit dem südrussischen gleichaltrig sei, was
später durch die in dem südrussischen aufgefundenen Blattresfe von Dicotyledonen
widerlegt wurde , die sich als tertiär herausstellten .

Inzwischen halte die grosse geologische Expedition der Herren Murchison, Ver¬
neuil und Keyserling durch ihre Erfolge den Eifer der Moskauer Geologen und Zoolo¬
gen angefaclit , und Rouillier , Auerbach , Frears , Fahrenkohl und Wosinsky wetteifer¬
ten miteinander in der Durchforschung des Moskauer Gouvernements . Die grossartigen
Bauten auf der Moskau-Petersburger Bahn , namentlich die Erbauung eines grossen
Bahnhofs bei Klin , zu welchem viele Steine erfordert wurden , begünstigten ihre Be¬
mühungen , und es gelang dadurch Auerbach , sich in den Besitz einer Anzahl vor¬
trefflicher Abdrücke aus dem in der Gegend von Klin damals vorhandenen Sandstein
zu setzen . Auch in dem Sandstein von Tatarowo , schräg gegenüber dem durch sein
reiches Juralager bekannten Charaschowo wurden mehrere gute Abdrücke gefunden .
Da jedoch die Ansichten der verschiedenen Gelehrten über die neu entdeckten Fossi¬
lien und Gesteine nicht übereinstimmten , so entwickelte sich ein lebhafter Streit zwi¬
schen Rouillier und Auerbach , der zum grössten Theil in einem nicht wissenschaftli¬
chen Tagesblatte ausgefochten wurde *) , und der , namentlich von Seite Rouilliers ,
zu sehr wortreichen Auslassungen führte . In Bezug auf den Klin’schen Sandstein wurde
unter Anderem von Rouillier die Ansicht ausgesprochen , dass derselbe unter Mitwir¬
kung von Feuer entstanden sei, da sich Beste verkohlter Pflanzensubstanz darin vor¬
finden . Auerbach bestritt dies auf das Entschiedenste , und wies das Unbegründete die¬
ser Voraussetzung noch in einem besonderen Artikel der Moskauer Nalurforscherge -

*) Geology of Russin II . p. 501 .
**) OiixHa-ib/n ., reornoaifl 1840 p , 513 .
***) MocKOBCKiii ropOACKoii jhctokt . 1847 .
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Seilschaft nach *) . Von der anderen Seife sprach er eine Ansicht aus , deren Beweis
auch sehr schwer fallen dürfte , nämlich die , dass der Sandstein aus anstehenden
Schichten heraus gewaschen sei , während Rouillier ganz unbegründet eine ununter¬
brochene über das Land ziehende Schicht annahm .

Im Jahre 184-6 gaben Auerbach und Frears die Zeichnung und Beschreibung von
dem Abdruck eines Farnwedels , den sie Pecopleris Murchisoniana nannten , und erwähn¬
ten dabei , dass die Angabe in der Geology of Russia , der Klin’sche Sandstein komme
auch in den die Juraschichten bei Charaschowo überlagernden Sandmassen vor . unrich¬
tig sei **) .

Im Jahre 184-7 beschrieb Rouillier unter dem Namen Pecopteris Auerbacliiana ,
wie es scheint , dieselbe Pflanze , die von Güppert Pterophyllum filicinum genannt
war und eine andere sehr fragmentarische Pflanze unter dem Namen Cycadites Brong-
niarli Rouill . ***). Die ziemlich mittelmässigen Abbildungen dazu lieferte er zwei Jahre
später ****) .

Seit dieser Zeit trat ein gewisser Stillstand in den Publikationen ein , obgleich
Auerbach gelegentlich weiter sammelte , und sich immer mit dem Gedanken trug , eine
Monographie des Klin ’schen Sandsteines zu schreiben , —einer seiner Lieblingsgedanken ,
dessen Ausführung sein früher Tod hinderte . Ich selbst besuchte die Hauptlagerstätte
des Sandsteins in der Gegend von Klin in seiner Begleitung im Jahre 1857 , und wir
kehrten von diesem Ausfluge noch mit guter Beute heim . Als aber Auerbach im Jahre
1866 seine letzte Expedition dahin unternahm , brachte er schon nichts mit zurück ,
da der Stein erschöpft war .

Endlich ist noch zu erwähnen , dass Eichwald einige der im Klin’schen Sand¬
steine aufgefundenen Pflanzenahdrücke im zweiten Bande seiner Lethaea rossica 1865
behandelt hat . Es sind: Reussia pectinata Göpp., Weichselia Ludovicae Stiehl (Pecop¬
teris Murchisoniana Auerb .) , Calamites inaequalis Eichw .. Cycadites atfinis Eichw . (C.
Brongniarli Roem. (Rouill .) , Cupressifes ohtusifolius Eichw ., Geinitzia prisca Eichw .,
Geinitzia cretacea Endi . , Araucarites erassifolins , Corda und Fasciculites ambiguus Eichw .

Ueber Lagerungsverhältnisse, Beschaffenheit und Entstehung.

Der Hauptfundort des in Rede stehenden Sandsteins war die Umgegend von Klin .
Er verbreitete sich in dem hügeligen Lande östlich und nordöstlich von Klin auf einem
Areal von beiläufig 30 Quadratwerst , welches von dem kleinen Flusse Ssjestra einge -
schlosser. und von einem südlichen Zuflusse derselben , der Lutosohnja durchflossen wird und

*) Auerbach . I .es gres des environs de Moscou ont -ils eie soumis h l' action du feil ou non ? Kult , de
Moscou 1847 .

**) J - Auerbach , A, II . Frears . Notires sur quelques passagesde l’ouvrage etc . llull . d. Moscou 1846. II .
***) Rouillier et Ytosinsky . Kindes progressives sur ia paleontologie des environs de Moscou . Bull . d.

Moscou . 1847 . II .
"***) Bull . d. Moscou 1849. I t. J . f. bä . et 38 .
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dessen Decke aus lehmigem Sande besieht . Die sanft gerundeten Sandhügel in der Gegend
der Dörfer Golikowa , Spaskoje , Klinkowa und Tretjakowa werden durch flaclie Einsenkun¬
gen von einander getrennt und die in ihnen verborgenen festen Gesteine traten nur da
zu Tage , wo Bäche tiefere Einschnitte in den Boden gemacht , und einzelne Sand¬
steinblöcke hlosgelegt hatten . Der Sandstein lag im Allgemeinen so wenig lief unter
der Sanddecke , dass die Bauern ihn vermittelst langer eiserner Stäbe aufsuchten . Was
unter diesem Sande liegt , ist nicht bekannt , es ist nicht unmöglich , dass es Schichten
der unteren Kreide sind , welche in der Nähe von Dmilrow und Troizy hervortreten ,
möglich auch , dass es Jurassische Ablagerungen sind ; ohne Bohrungen wird man sich
an diesem Orte über diese Frage nicht Licht verschaffen können .

Den eingeschlossenen Pflanzenresten nach zu urtheilen , fällt die Bildungsperiode
des Sandsteins von Talarowa ungefähr mit der des Sandsteins aus der Umgegend von
Klin zusammen . Auch hier ist es eine kleine Hügelreihe , aus Lehmschichten aufge¬
baut , oberhalb des Dorfes Talarowa und parallel mit der Moskwa sieb hinziehend ,
welche den Sandstein in sich barg . Das Liegende des Sandes und Lehmes , in wel¬
chen der Sandstein eingebettet gewesen war , ist bei Talarowa oberer Jura , der dicht
bei diesem Orte am Ufer der Moskwa in Form von schwarzem , sandigem Thon hervortiitt .

Eine dritte Oerflichkeil , wo derselbe Stein mit denselben Pflanzenresten zu Tage
tritt , ist Karrowa oder Garjainowa am linken Ufer der Oka zwischen Kaluga und Ale¬
xin. Dort liegt er ungefähr 200 Fuss über dem Niveau der Oka im Sande und ausge¬
waschen im Bette des Baches Asshonka ; auf der Sohle dieses Baches steht Bergkalk an ,
so dass er also das unmittelbare Liegende des Sandes bildet , in welchem der Sand¬
stein eingeschlossen ist .

An den Orten , wo ich den Sandstein seihst habe in Augenschein nehmen können ,
bildet er mehr oder weniger rundliche oder längliche im Allgemeinen nierenförmige
Blöcke , die das Aussehen haben , als wenn sie aus flachen aneinandcrslossenden Ku¬
gelsegmenten zusammengesetzt wären . Welcher Gestalt die Blöcke auch sein mögen ,
und welche Grösse sie erreichen mögen , die Oberfläche ist immer abgerundet . Wenn
Vertiefungen vorhanden sind , so sind sie nicht bedeutend , und auch ausgerundel ; kurz ,
alle Begränzungsflächen sind rundlich . Diese Blöcke liegen entweder ganz im Sande
begraben und sind also allseitig von Sand umgehen , oder sie sind halb aus dem Sande
herausgewaschen , oder sie sind in den Betten von Bächen und Flüssen ganz frei ge¬
legt . Die Farbe ist grau oder weisslich grau und rührt wahrscheinlich von fein zer -
theilter organischer Substanz her , wie denn in dem Stein hier und da schwarze Pünkt¬
chen zu bemerken sind . Die Festigkeit ist sehr verschieden , weil sie abhängig ist von
der verschiedenen Quantität der kicseligen Qindcmasse ; an der einen Stelle ist der
Stein leicht zerreiblich und mürbe , an der anderen sehr hart und dicht und zwischen
piesen Extremen finden sich alle möglichen IJebergangsstufen . Der harte Stein ist im
Bruch unregelmässig schuppig , und die schuppigen Stellen zeigen eine hellere Färbung
und matteren Glanz, während die nicht geschuppten Stellen mehr Fettglanz haben .



Den Sandstein von Tatarowa habe ich selbst nicht mehr in situ gesehen , son¬

dern nur noch in aufgeslapelten Bruchstücken , die jetzt auch schon verschwunden sind .
Nach einer handschriftlichen Notiz Auerbachs hat er horizontale Lagen von 2 bis -t
Zoll Dicke gebildet , die durch Zwischenschichten eines weissen , seltener gelblichen
Sandes von einander getrennt waren .

Der Künsche Sandstein seihst ist zusammengesetzt aus sehr kleinen , wasserhel¬
len Quaizkörnern von fast gleicher Grösse, die durch wasserhelle opalartige Kieselmassc
cämentirt sind. Glimmer fehlt nicht , ist aber im Ganzen selten und nur stellenweise

vorhanden , und dann ist es weisser . Eisenoxyd ist im Inneren des Sandsteins nicht
vorhanden , wohl aber auf der Oberfläche , wo es als ein späterer Absatz zu betrach¬
ten ist, nachdem die Cämenlation des Sandsteins bereits vor sich gegangen war .

Die Abwesenheit des Eisenoxyds im Inneren des Steins ist durch die reducirende
Wirkung des Kohlenslolls der anwesenden PUanzenresle zu erklären ; das dadurch ge¬

bildete lösliche köhlensaure Eisenoxydul ist später durch atmosphärische Gewässer
fortgeführt worden . Der Stein wurde durch diese Abwesenheit des Eisens ein begehr¬
ter Zusalz zur Porzellanmasse .

Die Abwesenheit des Eisenoxyds unterscheidet auch den Klin’sehen Sandstein
von Kaljelniki und anderen , welche wohl Thier - aber keine oder wenig Ptlanzenresle
enthalten . Der Sandstein von Kaljelniki ist durch Eisenoxyd meist gelblich oder bräun¬
lich gefärbt ; er ist Meeressand , auf dem sich später keine Vegetation entwickelt hatte ,
und die Pflanzenreste , die sich darin vorfinden , sind als zur Zeit des Absatzes hinein -

geschweinmle zu betrachten ; ein Vorgang , der hei flachen Meeren und Meeresufern
sehr leicht stattlinden konnte , und der auch in unseren jurassischen Meeresabsälzen
zahlreiche Beweisstücke liefert . Auch findet man in dem Sandsteine von Kaljelniki
keine Kohle, während sich in dem Klin’schen Sandsteine nicht selten zahlreiche Kohlen -

stiickchen eingpschlossen finden, welche gewöhnlicher Holzkohle täuschend ähnlich
sehen . Angezüudet verglimmen sie in der Regel ohne Geruch und ohne Flamme und
hinterlasseu meist eine voluminöse bräunliche Asche , welche oft die ursprüngliche
Struktur der Pllanzensuhslanz noch erkennen lässt.

Was die Entstehung des Klin’schen Sandsteines betrifft , so liegt es auf der Hand ,
dass er wie alle iihrigen Sandmassen in unserem Flachlande ursprünglich Meeressand
ist, und er unterscheidet sich bloss dadurch von den übrigen Sandsteinen , dass seiner
Cäuientirung durch Kieselsäure eine Bedeckung durch Pflanzenwuchs vorherging . Man
ist also berechtigt anzunehmen , dass dieser mit Pflanzenwuchs bedeckte Sand höhere
Stellen einnahm als der ohne Pflanzenwuchs , und diese Annahme stimmt auch gut zu

der Lage der Fundörlcr , denn der eisenleere Sandstein befand sich in den Hügeln bei
Kiin und Talarowo auf höherem Niveau ; der eisenhaltige aber von Kaljelniki und

Lytkarino tiefer im unteren Laufe der Moskwa. Hieraus geht schon zur Genüge hervor ,
dass der Sandstein nicht eine zusammenhängende Schicht innerhalb des ihn umsi hlies-
senden Sandes bilden konnte . Der Sand ist immer ein Resultat der Auswaschung , an
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der einen Stelle isl er weggewaschen , an der anderen ist er liegen gehliehen . An den
höheren Stellen , wo er liegen blieb , konnte sich eine Vegetation ansiedeln ; an den
niederen Stellen , wo er durch strömende Wässer bedeckt war , konnte eine Vegeta¬
tion nicht Wurzel lassen .

Die Bildung des Sandsteines innerhalb des Sandes kann nicht anders gedacht wer¬
den, als dass gelöste Kieselsäure sich zwischen den Quarzkörnchen ablagert , und dass
diese auf solche Weise zu einer festen Masse verbunden werden . Dass er sich zu
spliäroidalen Massen zusammengeballt hat , liegt wohl daran , dass ein allmäliges allsei¬
tiges Anlegen an einen anfänglichen Kern gedacht werden muss, was schliesslich zur
Bildung einer kugeligen Masse führte . Uebrigcns scheint alle wasserhaltige , amorphe
Kieselsäure die Tendenz zur Bildung kugelartiger Gestalten zu besitzen , und man kann
daher den Kiin’scben Sandstein , wie überhaupt alle ähnliche nierenlörmigen Sand-
slcinmassen als eine Art von Opal betrachten , der den Sand mit in seine Form hin¬
eingezwungen hat . Es wäre dies ein ähnlicher Prozess , wie bei dem Sandstein von
Fontainebleau , wo der kohlensaure Kalk dieselbe Bolle spielt , wie hier die wasserhaltige
Kieselsäure . Der Klin’sche Sandstein stellt hiernach kolossale , von Sandkörnern
durchdrungene Opale dar .

Nach von Herrn Petrov in dem Laboratorium der Petrowskischcn Ackerbau - und
P’orst-Akademie angestellten Versuchen enthält der Klin ’sche Sandstein 0 ,0T% hygros¬
kopisches Wasser , das er bei einer Temperatur von 120° verlor . Durch Glühen verlor
er noch weitere 0, 07°/o.
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BESOHREIBUNC DER PFL ANZEN RESTE
ZENABDRÜCKE

UND PFLAN -

ERUISETACEEN.

CALAMITES SUCK.

Caulis subcylindricm, sulcatm. artimlatm, snlc-is artimlorum alternantibiis,
mephts com erg entihm.

Calamites sp .

T. XVIII, f. 10.

Was man von den vorliegenden Pllanzenresten möglicher Weise zu die¬
sem Genus ziehen könnte , sind verkohlte geriefelte Stengel , die ganz das äus¬
sere Ansehen von Holzkohle haben . Ein vier Zull langes Stück befindet sich in
dem Sandstein von Karrowa; es ist cylindrisch, nicht hohl , hat auf der Über¬
dache parallele Längsrinnen, die in gleicher Entfernung von einander stehen ,
ungefähr wie hei Equisetites Münsteri Sternb . *), und die durch scharfe Erhö¬
hungen von einander getrennt werden. Auf dem Bruche zeigt diese Kohle
stengliehe Absonderung . Die Earbe ist matt schwarz, wie hei gewöhnlicher
Holzkohle, die Textur locker . Beim Glühen ist diese Kohle grau, und zerfällt
leicht in Pulver. Dieses Pulver erwies sich unter dem Mikroskop bei 180 ma¬
liger Vergrösserung als aus regelmässigen rings ausgebildelen Quarzkryslal-
len bestehend (Hexagonales Prisma mit beiden Pyramiden) , ln kleinen Split¬
tern zeigten sich sehr deutlich parallel geschichtete Längsreihen dieser Kry-
stalle , und jeder Krystall entsprach gleichsam einer Parenchym -Zelle . An den
Kanten dieser Splitter traten die Krystalle deutlich hervor, und hier zeigte

') Schenk. Keuper und Lias Frankens . T. III, f. 1.
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sich namenllich, dass sie alle mit den Pyramiden nach oben und unten gerich¬
tet sind, mit den prismatischen Flächen nach den Seiten . Das, was man für
die Feste der Zellenwände halten muss, bedeckt in den Splittern die Kry-
stalle als gelbliche halbdurchsichtige , körnige Substanz, während die einzelnen
Krystalle davon völlig frei sind. Was sich also dem unbewaffneten .Auge als
Kohle darstellt, ist nichts als ein Aggregat von reihenförmig geordneten , mi¬
kroskopischen , ringsum ausgebideten , vollkommen wasserhellen , regelmässigen
Quarzkrystallen , welche durch die schwarzen Reste der Zellenwände locker
aneinander gekittet sind.

EQÜISETITES S I KH Ml .

Gaulis cyUndrmis ,fisMosus . longitudinal 'der striatus , articulatm , raginatus .

Equisetites sp .

Calamilos inaequalis Eichw. (?) Lethaea rossica.

T. XVIII, f. 1. 2. 3.

Auch von dieser Gattung existiren nur fossile Reste , die nicht erlauben ,
die Identität mit einer bestehenden Species nachzuweisen oder eine neue
aufzustellen. Das eine der Bruchstücke (T. XV III, f. 1.) ist der Gegenabdruck von
der Aussenseite des Stammes. Die Längsrinnen sind ziemlich breit (etwas über
einen Millimeter), die dazwischen liegenden Erhöhungen nicht ganz ebenso
breit , ein Verhältnis , wie es nur bei den älteren Calamiten vorkommt, wie
z. B. bei Calamites transitionis Göpp. *). Indessen zeigtauch C. arenaceus **) in
den unteren Gliedern ähnlich grosse Längsleisten zwischen den Furchen . Da
indessen an einer anderen Stelle des Abdrucks die Furchen nur vertiefte Li¬
nien sind, so zweifle ich nicht, dass dieses Fossil identisch ist mit einem
Stammrest , der zwischen Golikowo und Klinkowo bei Klin gefunden ist, und
dessen holzige Theile in verkieseltem Zustande vollständig erhalten sind(T. XVIII ,
f. 3).Die Hölilung dieses Stammfragments ist mit Sandstein ausgetülll: die Dicke
der Holzmasse beträgt fünf Millimeter, und in dem Durchschnitte derselben sind
schon mit blossem Auge deutlich Luftkanäle wahrzunehmen. Die Farbe des
Holzes ist braun; die I ys Millimeter breiten Längsrippen sind abgerundet
gewölbt und schliessen Luftkanäle in sich; zwischen den grösseren Rippen

') Geinitz. Hainichen. Ebersdorf t. I.
**) Schimper et Mougeot. Gres bigarre t. 28.



- 17

sind kleinere eingesetzt; die Oberfläche der Hippen ist durch Kieselgehalt rauhund matt. Stückchen der Hippen sind nicht selten ausgebrochen , so dass die
Oberfläche ein unregelmässiges Aussehen erhält . Der Equisetit war jedenfalls
baumartig, da der kleinere Durchmesser (durch Zusammendrückung entstanden)noch 6 Centimeter misst. Der grössere Durchmesser war wegen eingedrückter
Holzmasse nicht messbar. Der Streifung nach steht unser Bruchstück dem Ca-
lamites Giimbeli Schenk *) mit am nächsten. Es ist zu bedauern , dass kein
Glied dieses grossen Gewächses aufgefunden ist, es würde dasselbe jedenfallsein helleres Licht über die Natur unseres Equisetilen verbreiten .

Andere Reste , die ich wegen des hohlen Stengels zu den Equisetitenstelle , sind T. XVIII, f. 2. abgebildet . Es sind die unteren Enden der Calamiten,
die schon Bindley und Hutton **) abgebildet und beschrieben haben . UnserFossil stellt einen Abdruck der inneren Höhlung (T. XVIII, f. 2. b. s.) und einen
der Aussenseite des Pllanzenfragmenls dar . Der Abdruck der Innenseite ist
fast cylindrisch, am Ende abgerundet und hat 21 wenig erhabene Längsrippen ,die durch wenig liefe Furchen von einander getrennt sind. Der Abdruck der
Aussenseite , der nur zu einem Theile vorhanden ist, zeigt ebenfalls wenigerhabene Längsrippen neben seichten Furchen , welche letztere sich abernach dem Ende hin plötzlich etwas vertiefen, indem sie nach der erhöhten
Basis hin convergiren. Das Endglied des Equisetiten hatte also die Form eines
umgekehrten abgerundeten Kegels, der am unteren Ende in der Mitte stark
eingedrückt war; in dieser Grube waren ohne Zweifel die Wurzelfasern be¬
festigt, da man an anderen Stellen nichts von Anheftungtpunkten wahrnimmt.
Die Wände der Pflanze waren ungefähr l7 s Millimeter dick, an den gewölb¬ten Stellen des unteren Endes massen sie fast drei Millimeter.—Das Fossil
stammt aus der Gegend von Kl in.

Eichwald hat in seiner Lelhaea rossica eine ausführhliche Beschreibungeines Calamites inaequalis gegeben mit verschiedenen Figuren auf verschie¬
denen Tafeln. Das Fossil, nach welchen die Abbildung auf T. XXII, f. 6 . gefer¬tigt ist, soll sich in der Auerbach ’sehen Sammlung linden. Das einzige grös¬sere Stück, welches ich oben beschrieben habe, hat durchaus nicht den re¬
gelmässigen Querschnitt, den Eichwahl angiebt , auch ist von Markzellen (moelle,
parsemee de quelques petites lacunes) nichts wahrzunehmen; im Gegenlheil istder, wie oben erwähnt, hohle Stamm mit Sandsteinmasse ausgefüllt, die allerdings
an dem einen Ende einige mit kohliger Substanz gefüllte Vertiefungen und

*) Schenk. Keuper und Lias Frankens.
**) Fossil flora P. I pl. 78, p. 245.
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Eindrücke sehen lässt, aber diese stellen durchaus keine Lücken im Mark
dar , wie Hr . von Eichwald anzunehmen scheint . Was die Luftröhren angeht ,
so befinden sich die grösseren allerdings in dem äusseren Theile der Holz¬
substanz , die kleineren nahe der Innenwand, aber sie stehen nicht so regel¬
mässig, wie sie in Eichwalds Zeichnung geordnet sind. Es befindet sich aus¬
ser dem oben beschriebenen grossen Stammstücke noch ein verkohltes Stück
von der Holzsubstanz unseres Equisetites, welches auf T. XXII, f. 5. a—d wieder-
gegeben ist. Der Querschnitt dieses verkohlten Stückes zeigt sehr deutlich
eine Aussenreihe von grossen Luftkanälen , die nichts anderes sind, als die
Hohlräume der Längsrippen des Equisetites . Sie sind stellenweise mit krystal-
linischer sehr reiner Quarzmasse ausgefüllt. Nach der Innenseite des Quer¬
schnittes des erwähnten Equisetitenholzes hin sind kleinere unregelmässig
gestellte Löcher , die nicht Längsleisten der Innenseite entsprechen ; die Innen¬
seite ist im Gegentheil rauh von vielen warzenförmigen Erhöhungen , zwischen
denen sich schwache der Länge nach streichende - Vertiefungen befinden (1.
c f. 5. 6.). Wird die Kohle verbrannt , so zeigen sich unter dem Mikroskop
Treppengefässe (f. 5. d.). Indem ich noch einmal auf das, was Hr. von Eich¬
wald Kinde nennt, zurückkomme, muss ich erklären , dass ich nicht, Avie er,
zwei Schichten erkennen kann; ich sehe nur, Avie ich schon oben bemerkt
habe, der Länge nach verlaufende Hohlleisten oder Hohlrippen , die durch
ausgerundete Längsfurchen von einander getrennt werden , und in diesen Längs¬
furchen liegen, andere meist etAvas schmalere Längshohlleisten, die sich mit¬
unter verlieren , wenn die Furche zu schmal Avird. Im Durchschnitte der Holz¬
substanz müssten sich demnach zAvei Reihen Löcher nach dem Aussenrande
hin zeigen; dass sie ebenso wenig in dem verkieselten Avie in dem verkohlten
Fossil zu sehen sind, liegt bloss daran, dass die äusseren Hohlleisten bei dem
Kohlenstücke ganz, bei dem verkieselten nach dem Ende hin abgebrochen
sind.

F1LI CIT EN.

ODONTOPTERIS BRONGN.
Frons pinnata vel bipinnafa . Pinnae pinmdaeve basi rhacld adnatae vel

Uberae, saepius obliquae, nervo medio nullo, vel vix notato.
Odontopteris dubia n . sp .

T. XVIII, f. 4.

Pinmilis snbtriangularibm acutiusmlis obliquis, margine superiore pnnlo
concavo.
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Ich muss diesen Abdruck zu Odontopteris stellen , weil keine Spur eines
Mittelnervs vorhanden ist, und weil die allgemeine Form des Blattes zu der
Form jenes Geschlechts am besten stimmt. Aehnliche Arten sind 0 . Reichiana
Gutb. *) und 0 . Brardi Brongn. **). Bei O. Ileichiana ist der obere Rand des
Fiederchens geradlinig oder wenig convex, während er bei unserem Abdrucke
concav ist; bei 0 . Brardi sind die Pinnulae länger und mehr nach oben ge¬
richtet . Beide Arten gehören der Steinkohlenformation an; der einzige Ab¬
druck unseres Farnkrauts stammt aus der Gegend von Klin. Ich habe ihn O.
dubia genannt, weil ein Exemplar immer ungenügend Anhalt giebt , und die
Abwesenheit aller Nervation eine sichere Bestimmung unmöglich macht .

SPHENOPTERIS BROGN.

Frons bi-tripinnata vel bi-tripinnaUfida , pinnulis rarius subintegris basi
cuneatis , lobis inferioribus majoribus dentatis vel sublobatis .

Sphenopteris Auerbaehi n. sp.
T. XVIII, f. 5.

Pinnulae decompositis inaequalibus , profunde pinnatifidis vel bipinnatißdis ,
lobis integris , bifidis aut trifidis ; laciniis oblongis, apice rotundatis , inaequalibus .

Unsere Sphenopteris steht der Sphenopteris trichomanoides Brngn. ***) ausder Kohlenformation am nächsten , und unterscheidet sich von ihr nur durch
die etwas breiteren Fiederehen und die weniger regelmässigen , bald länge¬
ren , bald kürzeren Lappen derselben . Auch Sphenopteris arlemisiaefolia Sternb .
ist eine verwandte Form , namentlich wie sie Sternberg selbst in seinem gros¬
sen Werke *“ *) abbildel , doch sind die Läppchen der Fiedern mehr zugespitzt ,
als bei Sph . trichomanoides und bei unserer . Der Abdruck von Sph . Auer-
bachi ist bei Spaskoje in der Gegend von Klin gefunden .

REUSSIA STERNB. ET PRESL .

Frons Simplex vel pinnata . soris oblongis, nervis lateralibus insertis super -ne liberis et dehiscentibus .

*) Wem - Fossile Flora der jüngsten Steinkohlenformation t . I, f. 3—9.
**) Brongniait . Vegetaux fossiles p. 232. t. 75. 76.
***) Brongniart . Vegetaux fossiles p. 182. t. 48. f. 3.
*»**) St. Fl. IV 15. t. 54. f. 1.
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Reussia pectinata Göpp.
T. XVIII, f. 6. a. b .

Scolopendrites pcclinatus Aucrl ). Bull . <1. Moscou 1844 1. 4 . f . 1. 2 .
Reussia pcclinala Göpp . MVK. Geology of Russia p . 502 . t , g . I'. 6 . li. Eichwald .

Lethaca rossica , t. II p. 19 .

Fronde lineari simplici Integra , soris oblongis, nervis angulo recto e costa
media crassa exeimtibus , insertis pinnatis dispositis .

Es sind von dieser Pllanze mehrere Abdrücke vorhanden , doch sind in
der Folge nicht bessere Exemplare gefunden worden , als die schon im Jahre
1844 von Auerbach abgebildeten . Die Fiedern sind ganz regelmässig linea¬
lisch und ganzrandig; der Mittelnerv hat einen tiefen abgerundeten Eindruck
hinterlassen. Die länglichen , dicken Fruchlhaufen sind fast gegenüberstehend ,
gegen den Mitlelnerv hin zu einer Art Wulst verdickt. Die Spitze dieses Wul¬
stes ist bei mehreren Fruchthaufen von einer kreisrunden Oelfnung durchbro¬
chen , was auf ein Aufgesprungensein derselben deutet . Die Sori sind durch
Vertiefungen von einander getrennt , welche rechtwinklig oder fast rechtwink¬
lig auf dem Mittelnerv stehen .

Da die Nerven nicht sichtbar sind, so ist eine erschöpfende Diagnose
unmöglich, und es muss daher die Gattung noch als eine fragliche betrachtet
werden , bis Näheres von der Pllanze bekannt ist. Laccopteris Schenk scheint
verwandt zu sein, und L Münsleri Sclik. *) unterscheidet sich von lieussia pec¬
tinata nur durch schmälere Blätter ; auch L. elegans **) steht nahe.

Die Abdrücke von II. pectinata stammen aus der Umgegend von Klin,
vom Dorfe Tretjakowa und von der Jalzow’sehen Mühle.

ASPLEN1TES GOEPPERT .

Frons pinnata , bi-vel tripinnata , pinnis aequalibus , vel in aeqnalibns obli-
quis subrhombeis. Nervi secundarii oblique adscendentes , simplices dichotomive.
Sori lineares vel ovato-lineares , nervis secundarüs impositis .

Asplenites desertorum n. sp.
T. XVIII, f. 7. a. b .

Pinmdis patentibm alternis lato-linearibns obtusis interjerrimis basi nnUis
apice sursum arcuatis et paiüo angustatis , nervis secundarüs dichotomis.

*) Schenk. Keuper und Lias Frankens t . 24. f. G.
**) L. s . t. 22. f. g. 10.
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Unser Asplenites stell', dem Aspl. nodosus Göpp. der Steinkolilcnfonnation *)
sehr nahe, doch unterscheiden ihn davon die mehr nach oben gekrümmtenFiedern, welche sich überdies nach der Spitze zu verschmälern , auch ist der
Wedelstiel nicht am Grunde der Fiedern knotig, wie bei A. nodosus —Ver¬wandt mit unserem Asplenites ist auch Pecopleris dilatata Eichw. **) aus den
jurassischen Sedimenten Persiens , doch stehen bei diesem die Fiedern dich¬
ter , und die Nerven gabeln sich mehrfach.

Asplenium deserlorum stammt aus der Gegend von Klin.

Asplenites Klinensis n. sp.
T XX.

Pecopleris, Aucrh. Bull, de Moscou 18-14. I. IV. 1‘. 4. pl. V. f. 7 . 10. II .
Plerophyllum Murchisonianum Göpp. Geolog)' ot ltussia 11 p. 501 l. G I. 3. 5 . 6.
Pleroplijllmn lilicinum Göpp. Geolog) ol Bussia 11 f. G. 1. -1.
Pecopleris Murchisoiiiana Auerlt. Bull. d. Moscou 1810 . p. 495 . I. IX.
Pecopleris Acerbachiana llouill . (?) Bull, de Moscou 18 17. II j>. 444 . 1819 . I. p.16. F. I. f. 55.
Weichselia Ludovicac Slield. Eich wähl. Lelhaea rossica. 2 . vol. p, 21 . I. 1. 1. 2.
Asplenites fronde bipinnata , pinnis subopposiüs confertis , pinnulis oblone/o

ovntis, apice rotimdatis , integris , approximatis , subalternis ; stipitc sulcato ; rha -
chibus teretibus, super ne sulcatis ; nervis secundarüs simplmbus . e nervo medio
angulo aciito egredienübns ; soris linenribus nervis secundariis simplmbus insertis .

Dieses Farnkraut hat sich sowohl in dem Sandstein von Klin wie in dem
von Karrowa gefunden und ist in zwei grosseren , wie in vielen kleineren
Abdrücken vorhanden. Das eine der grösseren Exemplare, dessen AbbildungAuerbach in dem Bulletin de Moscou 1840 gegeben hat , befindet sich in dem
Mineralien - Cabinet der Pelrowskisehen Ackerbau - Akademie; das andere ,
welches auf Tafel XX wiedergegeben ist, befindet sich in meiner Privatsammlung.Nach den verschiedenen Abdrücken zu urtheilen , mag die Form des Wedelsdie eines gleichseitigen Dreiecks gewesen sein. Der Hauptstiel hat bei dengrossen Individuen einen Durchmesser von 7 Millimeter und war unten rundund glatt, oben mit einer ziemlich tiefen Furche versehen . Die Fiedern bilden

*) Göppert . Die fossilen Farnkräuter p. 180. t. 19, f. 2 —3
**) Eichwald . Lethaea rossica t. II , p . 18. pl . II, f. 1—2.
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mit dem Hauptstiel einen Winkel von 75 bis 80 Grad, nach der Spitze hin
(T. XX. f. 2 .) verkleinert sich dieser Winkeibis auf 60 Grad. Die Fiedern der
grösseren abgebildeten Wedel mögen eine Länge von 10 bis 12 Decimeter
gehabt haben ; eine abgesonderte hat eine Länge von 16 V® Decimeter . Der
Durchmesser der grösseren Fiederstiele beträgt einen Millimeter. Die Fieder¬
stiele sind mit einer scharfen Furche versehen , die sich in den Abdrücken
als schmale scharfe Leiste zu erkennen giebt; dicht neben dieser Furche war
die Ansatzstelle der Pinnulae . Die Fiederblättchen stehen längs des Stiels dicht
gedrängt neben einander , und die beiden Blattreihen neigen sich zu einem
stumpfen Winkel zusammen, ja nicht selten wird dieser stumpfe Winkel zu
einem rechten ; dasselbe Yerhältniss findet zuweilen auch bei dem ganzen
Wedel statt , wo die Fiedern sich ebenfalls stark zusammenneigen, wie in Figur
5 gezeigt ist. Die Fiederblättchen von A. Klinensis sind oval oder länglich
oval, die Spitze vollkommen abgerundet , die scharf abgeschnittene Basis der
ganzen Breite nach dem Fiederstiel aufgesetzt; die Blattfläche ist etwas gewölbt.
Die Fiederblättchen stehen mit ihrem starken Mittelnerv, der deutlich bis zur
Spitze reicht , rechtwinklig auf der Rhachis , und nur gegen die Spitze der
Fieder hin neigen sie sich etwas nach vorn. Die Pinnulae sind gegenüberste¬
hend und alternirend , das letztere scheint die Regel zu sein, denn da, wo im
Gestein der Mittelnerv des Fiederchens ein rundliches Loch erzeugt hat, ist
sehr deutlich zu sehen , dass nur die untersten Mittelnerven sich gegenüber
standen oder subopposit waren, während alle anderen Löcher sich nur schräg
gegenüberstehen oder alterniren . In den best erhaltenen Abdrücken sind die
schräg zum Mittelnerven stehenden einfachen Seitennerven sehr deutlich
wahrzunehmen, sie machen mit dem Mittelnerv einen Winkel von beiläufig 60
Grad und ziehen sich bis zum Rande des Blattes . Die Seitennerven sind einfach,
wenigstens ist eine weitere Verzweigung nirgend bemerkbar , im Gegentheil
sprechen breite , die Seitennerven bedeckende , unverzweigte, bis zum Rande
gehende Erhöhungen , die ich für Fruchthaufen ansehe , gegen die Verzweigung
der Nerven. Hierdurch (sori lineares nervis secundariis impositi) wird der Cha¬
rakter der Gattung auf das Bestimmteste festgestellt .—Im Ganzen machen die
Abdrücke von Aspleniles Klinensis den Eindruck , als wären sie von einer
krautartigen Pflanze mit dichtem Zellgewebe und starren , trockenen Blättern
hervorgebracht .

Nahe Verwandte dieser Form sind Asplenites nodosus Göpp. *) und Pe -

*) Göppert . Die fossilen Farnkräuter p . 280 . t . 29 . f . 1— 3 .
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copteris arborescens Brngn., *) beide der Steinkohlenformation angehörig und
nach Göppert in ihrem allgemeinen Habitus sehr ähnlich. Von A. nodosus un¬
terscheidet sich unsere Art durch die kürzeren Fiederblättchen , die längeren
Fiedern und den nicht knotigen Hauptstiel . Bei Pecopteris arborescens ver¬
schwimmen die Pinnulae der letzten Fiedern mehr in einander , als es bei un¬
serem Asplenites der Fall ist; dadurch erhält die Spitze des Wedels ein an¬
deres Aussehen, während die unteren Fiedern denen unserer Art täuschendähnlich sehen.—Als eine verwandte Form aus den neueren Formationen ist
Cyalheites decurrens Andrae **) anzusehen : bei dieser Pflanze tliessen die Fieder¬
blättchen an der Basis zusammen, während bei unserem Asplenites die Theilung
bis an den Fiederstiel zu verfolgen ist.

Wie aus den am Eingänge angeführten Synonymen zu ersehen ist, schw ebten
die ersten Autoren, welche sich mit dem beschriebenen Fossil beschäftigten ,
in grosser Ungewissheit bezüglich der näheren Bestimmung. Es darf das nicht
Wunder nehmen , da theils das gesammelte Material sehr unvollständig war,
theils unvollkommene Zeichnungen als Grundlage für die Bestimmungen dienen
mussten. So konnte es geschehen , dass Göppert nach mangelhaften ihm über¬
sandten Zeichnungen zwei Arten von Pterophyllum aufstellte, welche Auerbach
in seiner ersten Notiz über diesen Gegenstand als Fiedern der Gattung Pecop¬teris bezeichnete . In der That aber sind es nach den Originalen nur Fie-o
derstücke eines zu der Familie der Peeopteriden gehörigen Farnkrauts unseres
Asplenites und nicht eine Cycadee .—Auerbach beschrieb im Jahre 1816 andem oben bezeichnten Orte die in Bede stehende Pflanze eingehender unter
dem Namen Pecopteris Murchisoniana. Jn demselben Jahre erschien Dunker’s
Monographie der Norddeutschen Wealdenbildung , welche ebenfalls eine P.
Murchisoni brachte . Auerbach theilte mir später wiederholt mündlich mit, dass
Dunker ihn brieflich versichert habe , die beiden unter gleichem Namen vonden beiden Autoren beschriebenen Farnkräuter seien identisch (eine einfache
Vergleichung der Abbildungen lässt das schon zweifelhaft erscheinen), was erals wunderbaren Zufall betrachtete , da Keiner von Beiden um des Anderen
Arbeit gewusst habe . Darauf hin habe ich in meiner kleinen Arbeit , «Ueber
die Kreideablagerungen im Gouvernement Moskau» auf die nahe Verwandt¬
schaft der Pecopteris Murchisoni Drk. und P . Murchisoniana Auerb . hingewiesen,
was Hrn. v. Eichwald Veranlassung gab, zu der Behauptung , dass ich es
vorzugsweise gewesen, der sich bemüht hätte, die Identität der beiden Pecop -

*) Brongniart . Vegetaux fossiles p. 310. t. 102.
**) Andrae . Fossile Flora Siebenbürgens und des Banats p. 33. t. 7. f. 4.
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teris und somit die der deutschen Wealdenbildung und des Klinschen Sand¬
steins zu beweisen . Ich muss dazu bemerken , dass ich mich damals gar nicht
auf eine Kritik der beiden Pflanzen eingelassen, sondern die angezogene Stelle
nur auf Wunsch des verstorbenen Auerbach hinzugefügt habe . Ich will aber
auch nicht verschweigen, dass Auerbach das wichtige Dokument, den Brief des
Prof . Dunker nie hat auffinden können . Auf eine dieserhalb an Prof . Dunker
im Februar d. J . gerichtete briefliche Anfrage, antwortete mir derselbe , dass
Auerbachs Berufung auf ihn wegen der Identität der beiden Species auf einem
Irrthum beruhen müsse. Der Name Pecopteris Murchisoniana ist daher aufzu¬
geben , da einestheils die von Auerbach behauptete Identität mit P . Murchisoni
nicht existirt , anderentheils die den Seitennerven angehefteten linearen sori es
angemessener erscheinen lassen, die Art der Gattung Asplenites Göpperl zuzu¬
ordnen . Die Pecopteris Auerbachiana , welche llouiilier 1847 beschrieben , ist
entweder nur als Varietät von unserem Asplenites , oder als eine Lonchopleris ,
von der später die llede sein wird, zu betrachten . Die Pinnulae sind etwas
mehr nach vorn gerichtet , und stehen nicht mit dem Mediannerv rechtwinklig
auf der llhachis .

Hr. v. Eichwald hat unseren Asplenites unter dem Namen Weichselia
Ludovicae in seine Letluiea rossica aufgenommen, d. h beschrieben und
abgebildet . Die Abbildung ist nach demselben Gesteinsstück gefertigt , welches
ich für meine Zeichnung benutzt habe , und das ich vor Jahren Hrn v. Eich-,
wähl auf seine Bitte nach Petersburg geschickt hatte. Während meine Abbildung
auf der rechten Seite des Strunks keine Fiedern zeigt, hat Hrn. von Eichwalds
Zeichnung davon eine ganze Reihe sehr regelmässiger; nichtsdestoweniger
bleiben diese restaurirten Fiedern im Texte der Lethaea unerwähnt .—Herr
Stichler scheint bei Aufstellung seiner neuen Gattung Weichselia nur die Gattung
Anoinopteris berücksichtigt zu haben , denn sein Vergleich erstreckt sich nicht
auf die von mir erwähnten Pflanzen, die doch nach der Aehnlichkeit der For¬
men seine Aufmerksamkeit hätten auf sich ziehen sollen. Ausserdem geben die
Zeichnungen des Hrn . Stiehler kein ganz deutliches Bild von der Pflanze *); es
muss daher vorausgesetzt werden , dass die Abdrücke wenig deutlich sind, ein
Umstand, der das Unterbringen bei einer bekannten Gattung um so mehr hätte
erleichtern und empfehlen müssen. Weiter widerspricht der neue Name so sehr
den von Linne für Namengebung aufgestellten Grundsätzen, dass die Feder
sich fast sträubt , ihn niederzuschreiben , trotzdem dass Freundschaft und Liebe

*) Palaeontographica. Bd. V. p. 73. t 12. 13.
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sich bei seiner Erfindung die Hand gereicht zu haben scheinen. In der Dia¬
gnose der Gattung Weichselia stimmt übrigens weder das «Pinnae terminales
remotae ,» noch das «lruclilerae medio canaliculatae , ambitu conlractae » *)zu der Charakteristik unseres Asplenites. Soll Letzteres heissen , dass die
Fructification marginal ist, so müsste Wcichselia zu den Pteriden gestellt wer¬den. Alles das ist Grund genug, das Beispiel des Hrn . v. Eichwald in derAnnahme des Namens Weichselia Ludovicae nicht nachzuahmen .

ALETHOPTERIS STERN» .

Frons bi- tripinnatifida vel bi-tripinnata , nervi secundarii e primario stricto
angnlo recto vel subrecto exeuntes simplices vel dichotomi, margine pinnidarumsaepe revoluto.

Alethopteris Reichiana Brngn . sp.
Tab . XVIII, f. 8 a. b .

Pecopleris Reichiana Brngn. Vegetaux fossiles, p. 302 , t. 116. 8 . 7.
Pinnulis obliquis lineari -lanceolatis acuminatis , bnsi vix connatis margine

reflexo, nervo medio canalicidato , nervis secundariisfurcatis (l) .
Ich trage kein Bedenken, unseren Abdruck mit Pecopteris ReichianaBrngn. zu identificiren, da alle Merkmale auf das Genaueste übereinstimmen

bis auf die Bifurcation der Seitennerven, die in unserem Sandstein nicht her¬vortritt . Der allgemeine Habitus stimmt vollkommen, die Fiederchen erhebensich unter gleichem Winkel aus dem Fiederstiel ; die Fiederhälften sind vom
umgebogenen Rande convex und die Fiedern sind zugespitzt, sogar die Längeder Fiedern ist dieselbe in der Zeichnung Brongniart ' s. Die Fiederabdrückesind bei unserem Exemplare braun gefärbt , was vielleicht auf dickes , leder¬
artiges Laub deutet . Verwandt mit Al. Reichiana ist Al. lonchitidis Sternb. **),worauf schon Brongniart aufmerksam macht, doch stehen bei dieser die Fie¬
dern weiter auseinander und die Seitennerven bilden nicht einen so spitzenWinkel mit dem Hauptnerv, wie bei Al. Reichiana . Alethopteris SternbergiGöpp. ***), und Pecopteris Mantelli Brngn. ****), aus der Steinkohlenformation

*) Palaeontographica. Bd. V. p. 73.
**) Vegetaux fossiles t. 84.
***) Ettingshausen, Steinkohlenflora von Badnitz t. 18. f. 4.
****) Brongniart. Vegetaux fossiles, t. 83. f. 3. 4.

4
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sind ebenfalls nahe stehende Arten, doch bilden bei der erstgenannten Spe-
cies die Seitennerven der Fiederchen einen rechten Winkel mit dem Medi¬
annerven, bei letzteren stehen sogar die Fiedern rechtwinklig zur Spindel .

Brongniart’s Exemplar der Alethopteris lleichiana stammt aus dem unte¬
ren Kreidesandstein oder der glaukonilischen Kreide von Niederschöna bei
Freiberg in Sachsen , unser Abdruck aus der Gegend von Klin. Es existirt da¬
von nur ein Stück in meiner Sammlung.

Alethopteris metrica n. sp.
T. XVIII, f. 9.

Alethopteris fronde pinnata , pinnulis oppositis linearibus approxmatis ses-
silihus integris rectis . Sori majores minoresque alternatm positi .

Das einzige Exemplar , welches von diesem Abdruck im Klin’schen Sand¬
steine aufgefunden ist, trägt rundliche Fruchthäufchen oder vielmehr die
Eindrücke der ausgefallenen Sori . Auf dem Stein selbst zeigen sich längs des
Randes der Fiederchen abwechselnd kleinere und grössere Erhöhungen , die
kleineren dem Rande näher , die grösseren etwas entfernter , die kleineren
rundlich , die grösseren fast halbmondförmig. Diese Erhöhungen stehen paarig ,
so zwar, dass die innere Spitze des halbmondförmigen sich der kleineren
zuneigt. Macht man einen Abklatsch aus Weissbrodkrume , so erscheinen die
umgeschlagenen Ränder der Pinnulae (Vertiefungen im Stein entsprechend )
sehr deutlich, neben ihnen die den Erhöhungen im Stein entsprechenden
scharf ausgeprägten Vertiefungen der ausgefallenen Sori. So scharf die umge¬
schlagenen Ränder und die Sorengruben ausgeprägt sind, so wenig lässt sich
etwas von den Nerven entdecken ; weder vom Mittelnerv, noch von Seiten¬
nerven ist etwas wahrzunehmen , und nur die Spindel der Fieder zeigt sich
als der Abdruck eines starken glatten runden Stiels. Die Pinnulae sitzen mit
ihrer ganzen Basis auf diesem Stiel, sind linealisch, schmal, gerade mit gera¬
den Rändern, und verschmälern sich nach der Spitze zu nur wenig.

Die nächste Verwandte unserer Alethopteris ist A. elegans Göpp . aus
dem deutschen Wealden. Sie unterscheidet sich namentlich dadurch von un¬
serer , dass die Fiederchen sichelförmig aufwärts gebogen sind, und dass der
Rand in der Vergrösserung*) **) wellig erscheint, was bei unserer durchaus nicht

*) Dunker . Monographie der Norddeutschen Wealdenbildung , p. 8. t. 7. f 7.
**) 1. c. f. 7. a.
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der Fall ist; im Gegentlieil verläuft er ganz geradlinig. Der wellige Rand
spricht sogar gegen den Charakter der Gattung Alethopteris , da Blätter mit
undulirendem Rande nicht leicht den Rand Umschlagen. Ich habe unsere
Alethopteris metrica genannt, weil bei ihr die grossen und kleinen Sori so
mit einander abwechseln, wie in der Dichtkunst die langen und kurzen Silben
der Trochäen und Jamben. Unser Alethopteris metrica stammt aus Tatarowa.

PECOPTERIS BRONGNIART.

Frons Simplex vel bi-tripinnatifida vel bi- tripimiata . Frondis pinnatae pin -
nae plerumque dilatatae , connatae vel discretae , nervis e nervo medio angulo
acuto egredientibm dichotomis. Fori rotundi , biseriales .

Pecopteris Whitbiensis Brngn .

Histoirc des vegetaux 321 . l. 109 . f. 2—4.
Lindley and Hutton. Fossil Hora II, p. 144. t. 134. I. II. f. 2 . a. b.
Pecopteris Whilbiensis Lindleyana Sternberg. Flora der Vorwclt. f. 150.
Pecopteris hastata Willamson. Phillips, Yorkthire. t. 8. f. ä7.
Pecopteris tenuis Schouw. Brngn. Hist. d. veget. p. 322 . t. 110. f. 3. 4.
Alethopteris whitbiensis Göpp. Farnk. p. 304 .

Pinmdis contiguis alternantibus aeqnalibm , obtiisiusculis, subarcuulis , ovato-
cuneaMs, nervulis bis furcatis , vel dichotomis, ramulis patentibus .

Es existiren nur zwei kleine Abdrücke von diesem Farnkraut , an dem
einen ist keine Nervation zu erkennen , an dem anderen ist sie sehr deutlich.
Die Form der Fiederchen stimmt vorzugsweise zu der Abbildung, welche Bron-
gniart von Pec . tenuis Schouw. gegeben hat; die Fundorte dieser Pflanze sind
die jurassischen Lignite der Insel Bornholm. P. Whitbiensis Brngn. stimmt
ebenfalls gut in der Histoire des vegetaux, doch sind bei Lindley und Hutton
die Pinnulae viel schärfer zugespitzt, als dies bei unseien Exemplaren und in
den Abbildungen Brongniarts der Fall ist. Es weist das auf die Veränderlich¬
keit der Species . Zu bemerken ist noch, dass in dem einen unserer Exem¬
plare die Seitennerven der Fiedern stark hervortreten und nur einmal gega¬
belt sind. Ich habe diese Pflanze nicht nach Göppert ’s Beispiel zur Gattung
Alethopteris gestellt, da ich an meinen Exemplaren nicht den Unterscheidungs¬
charakter des umgebogenen Randes wahrnehmen kann. Eichwald citirt P .

A*
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Whitbiensis aas dein Jura von Dagheslan im Kaukasus *) . Nach Brongniart
und Lindley und Hution ist die Species zuerst im Thoneisenstein von Scarbo -
rough entdeckt . Phillips citirt seine Synonyme P. hastata aus dem höher
liegenden oberen Sandstein von Gristhorpe und Scalby.

Pecopteris Althausi Dkr.
Norddeutscher Wealden , p. 5 . t. II, f. 2 .

T. XIX, f. 3. a—e.

Fronde pinnata pimmlis patentibus suboppositis adnatis subUnearibus ob-
tusis basi snbconnatis. Sori biseriales, rotmidi, totam paginam inferiorem occu-
pantes .

Nach dem allgemeinen Habitus könnte man unsere Abdrücke , denn P .
Althausi ist in mehreren Exemplaren vorhanden, auch für eine Species der
Gattung Alethopter 's halten, aber da man der Ansicht ist, dass sich hinter
dem zurückgeschlagenen liande der Alcthopteris -Arten Fruchthäufchen verber¬
gen, so ist die in Rede stehende Art unbedingt der Gattung Pecopteris zu
erhalten , denn drei unserer Abdrücke zeigen rundliche Sori, welche die Rück¬
seite beider Hälften der Fiederchen bedecken . Die Pinnulae stehen fast senk¬
recht auf der Rhachis , sind ein wenig nach oben gekrümmt, und mit ihrer
ganzen Basis der Spindel aufgewachsen, ja sie gehen mit ihrer Basis sogar
ineinander über . In der Regel werden sie durch Zwischenräume von der
Breite einer Fiederhälfte von einander getrennt , und sind an der Spitze etwas
zugerundet. Ihre gegenseitige Stellung ist nicht regelmässig, denn bald stehen
sie einander gegenüber , bald wechseln sie mit einander ab.

In Bezug auf Verwandtschaft ist Pecopteris affinisSternb.(P.aquilinaBrngn.)**)
aus dem Steinkohlengebirge von Saarbrück zu erwähnen, doch sind die Fiedern
bei dieser Art breiter , mehr lanzettförmig und weniger nach oben gebogen.

P . Althausi ist in der Gegend von Klin gesammelt.

Pecopteris nigrescens n. sp.
T. XIX, f. h.

Pecopteris fronde bipinnata , pinmdis oppositis oblongo-ovatis versus api-
cem attenuatis, paido arcuatis usque ad rackim distinctis obtusis.

*) Lethaea rossica. If, p. 16.
**) Brongniart. Vegetaux fossiles, p. 234. t. 90.
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Ich würde diese Art entschieden mit P. obtusifolia Ldl . vereinigt haben ,
wenn die Ficderchen nicht bei unserer Form völlig getrennt wären, während
sie bei P. obtusifolia eine frons pinnatifida darstellen, wo die Lappen zwar
gänzlich die Form unserer pinnulae haben , aber untereinander in ziemlicher
Höhe Zusammenhängen. Ueberdics sind die Fiederlappen bei P. obtusifolia *)
alternirend , während sie sich bei P. nigrescens gegenüber stehen, was übri¬
gens keinen Grund zur Trennung der Spccies geben würde, da in dieser Be¬
ziehung die Farnkräuter vielfach variiren. Williamson **) erwähnt des starken
Mittelnervs bei P . obtusifolia, der auch bei P . nigrescens stark ausgeprägt
ist, die Spindel ist auch sehr dick, was ebenfalls mit den Zeichnungen bei
Lindley und Hutton übereinstimmt. Andere sehr nahe stehende Arten sind P .
Whitbiensis und P. tenuis, desgleichen P. acutifolia und P. lobifolia ***), die
mit unserer P . nigrescens noch mehr durch den Umstand zusammengeführt
werden, dass sie alle einer und derselben Entstehungsepoehe anzugehören
scheinen . Es ist sogar nicht unmöglich, dass alle diese Reste einer und der¬
selben veränderlichen Art angehören , da ja von allen nur Bruchstücke der
Wedel und Fiedern vorhanden sind. Noch muss ich einer verwandten Art aus
dem Lias erwähnen , es ist Filicites cycadea ßrongnt oder Pecopteris Agar-
dhiana ****) Hisinger, die grössere Fiederlappen hat, aber noch zu wenig gekannt
ist, um eine eingehende Vergleichung zu erlauben . Die allgemeine Form ist
jedenfalls sehr ähnlich der oben erwähnten Artengruppe .

P. nigrescens , die ihren Namen nach der Farbe der Abdrücke erhalten
hat, ist in der Gegend von Klin gesammelt.

Pecopteris decipiens n. sp.
T. XIX, f. 5. .

Fronde pinnnta , pinnis linearibus , patentibus , opposiüs , distantibus , sessili -
bns, integris . Sori biserkiles rotundi , propinquiores margini .

Dieses Farnkraut macht auf den ersten Blick ganz den Eindruck eines
Cycadeenblattes , und ehe ich die schwachen Eindrücke der Fruchthäufchen
bemerkt hatte , hielt ich es auch dafür. Bei näherer Betrachtung treten indessendie runden dem Rande etwas näher stehenden Eindrücke der Sori deutlich

*) Lindley and Hutton. Fossil flora, III, p. 15. 1. 158.
**) 1. c. XXX 1. c. III 1. 170 p. 79.
***) Vegetaux fossiles , t. 129. f. 2. 3. p. 287.
****) Lethaea suecica, t. 31. f. 6. p. 107.
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genug hervor, und wir haben desshalb uns unter den Filiciten umzusehen , ob
Aehnliches bereits vorhanden ist. In der That ist es nur ein Farnkraut , näm¬
lich Pecopteris elongata Sternberg *), welches nähere Verwandtschaft zeigt;
es ist das eine Steinkohlenpflanz>, die sich nur durch abwechselnde und et¬
was breitere pinnae von unserer P . decipiens unterscheidet . Ich darf hier
nicht die Bemerkung unterdrücken , dass in Betreff der erwähnten Pecopteris
elongata in der Literatur einige Verwirrung herrscht : sie ist nämlich in dem
7. und 8. Hefte der Flora der Vorwelt von Sternberg nur in der Erklärung
zur Tafel 36 erwähnt , und nicht im Text . Im Text ist sie p . 155 Pec . lon-
gifolia Presl . (Alelhopteris longifolia Göpp.) genannt Aber drei Seiten weiter
p. 158 ist noch einmal eine Pec . longifolia Brngn. (Diplazites longifolius
Göpp.) aufgeführt, die keine Beziehung zu und auch keine Formähnlich¬
keit mit der erstgenannten Art hat. Göppert beschreibt P. elongata Sternb . in
seinen fossilen Farnkräutern als Alethopteris longifolia, ohne indessen eine
Abbildung zu geben , verweist aber auf die t . 36 von Sternbergs Werk , wo
nicht Brongniart’s longifolia abgebildet ist. ßrongniarl ’s longifolia so wenig
wie Göppert ’s Aspidites elongatus (I. c. p , 370. t. 24.) dürfen mit der erwähn¬
ten Pec . elongata Sternb . verwechselt werden , es sind das ganz andere Pflan¬
zen. Es ist demzufolge auch die Synonymik in Bronn’s Nomenclator zu berich¬
tigen, denn dort ist P . elongata mit Stefl'ensia elongata und Diplazites elon¬
gatus Göpp. identificirt. — Wie erwähnt ist die P. elongata die nächste Ver¬
wandte von P. decipiens ; diese sieht allerdings dem äusseren Habitus nach
dem Pterophyllum Jaegeri Brngn. **) und der Andriania baruthina F. Braun ***)
noch viel ähnlicher , nur stehen die Fiedern bei der letztgenannten Art et¬
was dichter .

P. decipiens stammt aus der Gegend von Klin.

Pecopteris pachycarpa n. sp.
T. XIX, f. 6. a. b.

Fronde bipinnata , pinnulis ünearibm remotiusculis , altermntibm mit op-
positis , sessilibus . patentibm , brevibus, obtusiuscuUs; soris biserialibus , crassis ,
congestis, totam paginnm inferiorem pinnulae occupantes .

*) Sternberg . Verst . t. 36. i'. 1. p. 155. (P. longifolia!)
**) Jaeger. Buntsandsteint. 7 . f. 2.
***) Andrae. Fossile Flora Siebenbürgenst. 7.
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Ernst Weiss hat unlängst *) in Bezug auf die Klassifikation der fossilen
Farne das Verfahren eingeschlagen , die fertilen Fiedertheile von den sterilen
zu trennen, und für die fertilen neue Genera nach der Beschaffenheit der Sori
aufzustellen. Es wird dadurch auseinander gerissen, was nahe zusammengehört ,
und es werden neue Genera geschaffen, die jedenfalls auf schwächerer Grund¬
lage ruhen , als sie die allgemeine Form der Fiedern giebt , endlich liefert
die Beschaffenheit, Form und Insertion der Sori bei der vorwaltenden schlechten
Erhaltung der fossilen Filiciten weit weniger Mittel zur Charakterisirung der
Species , als die äussere Form der Blatttheile sie zu liefern im Stande ist. Ich
habe mich daher bei der vorliegenden Art, bei welcher die Nerven auch ganz
durch die Fruchthäufchen verdeckt werden , an das alte Verfahren gehalten ,
und die allgemeine Form, die sich der der Pecopteriden nähert, zur Grundlage
der generischen Bestimmung genommen, den Namen der Art der Beschaffenheitder Sori entlehnt .

P . pachycarpa unterscheidet sich von P . Althausi, der sie am nächsten
zu stehen scheint , durch etwas breitere , meist kürzere , gerade, rechtwinklig
aut der Rhachis stehende Fiederchen , und durch die dicken Fruchlhäufchen ,
welche, dicht gedrängt die ganze Unterlläche der pinnula bedecken . Diese Sori
sind roth gefärbt , und ihre Oberfläche ist wie mit kleinen Wärzchen bedeckt ;
doch sind diese Wärzchen wahrscheinlich nur kleine hervorstehende Quarzkör¬
ner des Sandsteins, auf welchem sich der Abdruck befindet. Die Furche , welche
die Sorenreilfen trennt , ist ziemlich tief, ebenso die durch den Fiederstiel
hevorgebrachle Furche .—Andere nahe stehende Formen sind Aspidites Jaegeri
Göpp. **) aus dem Waldenburger Kohlenschiefer , hier sind die Fiederchen
schräger eingesetzt und haben jederseits nur 4—5 Sori, während P . pachycarpa
9—12 zeigt. Aspidites decussatus Göpp. ***) aus dem Waldenburger Schiefer
gleicht unserer Pecopteris in den rechtwinklig aufgesetzten Fiederchen , diese
stehen aber bei A. decussatus gedrängter , als bei unserer Art, auch sind die
Sori viel kleiner .—Cyathocarpus eucarpus Weiss ****) bietet ebenfalls viel Aehn-
liches, doch sind die Fiedern stumpfer .

P . pachycarpa stammt aus der Gegend von Klin.

*) Fossile Flora der jüngsten Steinkohlenformation und des Rotldiegenden. 1869.
**) Fossile Farnkräuter, p. 365. t. 22. f. 6.
***) L. c. p. 369. t. 24.
***♦) Weiss. Fossile Flora des jüngsten Steinkohlengebirges, t. IX. X. f. 2. a.



- 32

Pecopteris explanata n. sp.
T. XIX, f 7. a. b .

Pecopteris fronde bipinnata , pinmdis linearibus acuminatis apice swsum
arcuatis , integris , sessilibus , ad basin distinctis , plus minusve alternantibus . Po¬
ris biserialibus , rotimdis , iotam paginam inferiorem occupantibus .

Ebenfalls ein fruchttragendes Farnkraut , wie das vorhergehende , doch der
allgemeinen Form nach der Alethopteris (Pecopteris ) Mantelli Brongn. *) und
der Alethopteris Reichiana **) verwandt. Von der erstgenannten Pflanze unter¬
scheidet sich unser Abdruck durch nicht herablaufende Blätter . Bei P. expla¬
nata sind sie deutlich getrennt, obgleich sie sich an der Basis verbreitern und
einander fast berühren ; die Form und Stellung der Blätter ist fast dieselbe,
doch sind die Fiedern mehr nach oben gerichtet . P . Mantelli ist eine Steinkoh¬
lenpflanze. Aleth. Reichiana bietet auch einige Aehnlichkeit im Habitus, doch
bilden auch bei ihr die Pinnulae einen spitzeren Winkel mit der Rhachis als
bei unserer ; auch sind die Fiederchen unserer P. explanata mehr zugespitzt
und mehr gekrümmt.

P. explanata ist in der Gegend von Klin gefunden .

POLYPODITES GOEPP .
Die fossilen Farnkräuter, p. 175.
Polypodites Mantelli Göpp. Die fossilen Farnk. p. 3-41. t. II. f. 8.
Lonchopteris Mantelli Brngn. Lindl. and Hutton, fossil tlora III. >71 p. 59 . 60 .

(non Brngn.)
Lonchopteris Huttoni Presl. Sternh. Flora VII. VIII. 166.
Pecopteris reticulata Mantell. Geolog, transactions, 2 . scr. v. I. p. 421 . I. 6. f. 5.

t. 17. f. 3.

Polypodites fronde simplici stipitata lineari basi et apice attennata pinna -
tifida , laciniis obliqnis approximatissimis ovato—oblongis acutinscuUs integris
subalternis , nerm medio crasso excurrente , n er vis secundariis obsoletis.

Das einzige vorhandene Exemplar, das ich mit einem Fragezeichen der
genannten Species zuordne, ist leider nicht gut erhalten , da die Pflanze in
einem krystallinischen Sandstein abgeprägt worden ist. Nichts destoweniger
stimmen der Habitus der Fieder , die Länge, die allmähliche Zuspitzung dersel-

*) Histoire des vegetaux t. 83. f. 4.
**) L. c. t. 116. f. 7.



ben, die Form der Fiederläppchen so sehr zu der citirten Abbildung bei Lindley
and Hutton, dass die grösste Wahrscheinlichkeit der Identität vorhanden ist,
die dadurch noch vergrössert wird, dass das englische Gewächs dem Hastings¬
sand entnommen ist. Gegen vollständige Identität spricht nur die Abwesenheit
des dicken Mitlelnerven und die liefe Theilung der Fiederläppchen . Vielleicht
ist die Beschaffenheit des Gesteins daran Schuld, dass der Mittelnerv sich we¬
niger ausgeprägt hat; die Theilung der Fiederläppchen ist bei den Farnkräu¬
tern veränderlich, sie könnte möglicher Weise bei unserem Exemplar zu einer
wirklichen Fiederung geführt haben .

Unser Polypodites Mantelli ist in dem Sandstein von Tatarowa gefunden.

GhOSSOPTERIS BR 0 N G N I A II T.

Folia simpliäa , inteqerrima, lanceolafa, htm sensim anqmtnta , nervo me¬
dio valido apice evnnescente percnraa, nermdis obliquis arcuafis aeqntdibns, pht-
ries dichotomis vel hast qutmdoque anastomomntibns et reticulritis.

G-lossopteris solitaria n. sp.
F. XIX, f. 1.

Folio mhspndmlato, ohtuso, nervis secnndnriis htm mbperpendicidaribiis,
deinde parum arcuatis .

Diese Art, von welcher uns nur der Abdruck eines Blattes zu Gebote steht,
ist nahe verwandt der Gl. Browniana Brngn. *). Die allgemeine Form ist fast
dieselbe , nur ist unser Blatt nach oben hin weniger breit . Die Seitennerven
unterscheiden sich indessen wesentlich, indem sie anfangs senkrecht aufstei¬
gen und erst später sich in sanftem Bogen nach dem Bande hinneigen, mit
welchem sie einen spitzen Winkel bilden, nicht, wie bei Gl. Browniana, einen
rechten . Die Anastomose im unteren Theile des Blattes, die mit zu den Gal-
tungscharakteren gehört , ist auch auf unserem blatte , wenn gleich sehr un¬
deutlich, wahrzunehmen. Sie ist so schwach angedeutet , dass sie vom Zeich¬
ner nicht mit auf die Zeichnung aufgenommen ist. Glossopteris Browniana
ist eine Pflanze der Steinkohlenformation Australiens (Neusüdwales) und des
nördlichen Ostindiens. Andere Arten Brongniarts , wie Gl. Nilssoniana und Phil-
lipsii sind später von Göppert zu Aspidites und Acrostichites gezogen worden.

') Vegetaux fossiles, p. 223. t. 62. f. 1—2.
5
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Glossopteris solitaria ist in der Gegend von Klin aufgefunden worden und
befindet sich in dem Mineralien -Cabinet der Petrowskischen Ackerbau -Aka¬
demie

Cy CADEEN.

C Y CADITES BRONG N I A R T .

Fremdes pinnatae seu pinnatisectae , pinnis distantibus integerrimis linear i-
bus, basi tota latitudine sessilibm , uninerviis , snepius jnxta nermm medium cras -
smscidum longitudinaliter pUcatis .

Cycadites acinaciformis n. sp.

Tab . XXI, f. 1

Cycadites fronde pinn ata , pinnis snboppositis patentibns (an guto 70 °) , line-
ari -lanceolatis aciminatis , sursum apice cwrvatis.

Der Form nach steht dieses Gewächs mehreren Pterophyllen sehr nahe ,
doch da bei unserem Exemplar keine Seilennerven zu unterscheiden sind, sondern
nur ein Milteinerv , so musste es dem Geschlecht : Cycadites einverleibt werden .
Sehr ähnlich ist namentlich Pterophyllum rigidum Andrae *) . bei welcher Cycadee
der Winkel , den die Plätter mit der Spindel machen , 60 °beträgt . Auch Ple -
rophyllum Göppertianum Dkr . **) ist eine verwandte Form , doch hier , wie auch bei
Cycadites Brongniarti Uoem . ***) haben die Blätter eine Neigung von 40 °. Das
wichtigste Unterscheidungszeichen indessen , welches unsere Art von den ge¬
nannten Species trennt , ist die nach oben gekrümmte Spitze der Blätter , die
ihnen ein säbelförmiges Ansehen giebt .

Rouillier hat im Jahre 1819 auch einen Cycadites Brongniarti Uoem ****)
abgebildet und beschrieben , welcher auch , wie unser Cycadites , aus Tala -
rowa stammt , der aber zu unvollkommen erhallen ist , als dass ein Vergleich
möglich wäre ; denn es sind nur die unteren Theile einiger Fiedern erhalten ,
und was unserem Abdruck das charakteristische Ansehen giebt , fehlt ganz .

*) Fossile Flora Siebenbürgens und des Banats, p. 42. t. XI. f. 1.
**) Norddeutscher Wealden 1. 2. f. ü.
***) Roemer. Oolith II 9. t. 17. 1 bg.; Dvnker. Norddeutscher Wealden. 16. t . 2. f. 4 .
****) Bulletin de Moscou, p. 16. t. I. f. 56. und 1. c. 1847. II. p. 416.
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Eichwald hat Rouillier’s Zeichnung in seine Lethaea aufgenommen *), und
ihr den Namen aftinis gegeben , was die Sicherheit der Bestimmung schwer¬
lich vermehren wird.

Der Abdruck von Cycadites acinaciformis, der letzte Abdruck, welcher
überhaupt in Tatarowa gefunden wurde , befindet sich in meiner Sammlung .

GON IFEREN.

THEYTES (STERNB.) UNG. ENDL.

Ramnli alterni, foliola imbricata in formam enteis opposita.

Thuytes ecarinatus n. sp.

Tab . XXI, f. 2.

Muscites sijuamalus Brngn. Güpp. iVIVK Geology of Kussia, II p. 50 <.
Cupressites oblusifolius Eichw. Lethaea rossica. II p. 44 t. 3. f. 7.

Ramnli sparst, foliola sine carina dorsali.

Von diesem Gewächs existiren zwei Abdrücke , deren einer eine Länge
von 9 Millimeter hat . Letzterer ist das Bruchstück eines Astes von 1y2 Mil¬
limeter Breite , an welchem sich sieben ziemlich steil in die Höhe gehende
Seitenästchen deutlich erkennen lassen. Die Abdrücke der Blättchen deuten
auf kreuzweis stehende Blätter, da, wenn zwei sich mit ihren Seiten be¬
rühren , je eins oben und unten sicli zwischen ihnen befindet. Die Abdrücke
der Blättchen sind abgestumpft rhombisch , woraus indessen nicht geschlossen
werden darf, dass die Blättchen rhombisch, noch dass sie stumpf gewesen
seien. Die Vertiefungen, welche die Blättchen im Stein hervorgebracht haben ,
beweisen , dass sie etwas gewölbt waren. Von einer Vertiefung, die durch
einen Mediankiel hervorgebracht wäre, ist ebensowenig etwas zu beobachten ,
wie von Eindrücken einer Nervation. Die Insertion der Aestchen scheint re¬
gellos, so weit es sich an dem Abdruck beobachten lässt, der ja nur die (viel¬
leicht sogar gedrehte ) Hälfte des Zweiges darstell!; es steht das in schein¬
barem Widerspruche mit der Diagnose der Gattung, doch müssen hier die
kreuzweis stehenden Blättchen die Zweifel niederschlagen .

5 *
*) 1. c. p. 40. t. 3. f. 3.
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Ich würde unbedenklich unseren Thuytes mit Th. Germari Dkr. *) verei¬
nigt haben , wenn Dunker im Texte nicht ausdrücklich sagte, dass ein schwacher
Kiel vorhanden sei, der , beiläufig bemerkt , auf seiner Zeichnung nicht zu ent¬
decken ist. Dagegen giebt Andrae in seinem Thuytes Germari Dkr. **) auf der
Zeichnung den Kiel deutlich an, und hält die Pflanze für identisch mit Widdring-
tonites Haydingeri Ettingsh. ***), deren Abbildung allerdings kreuzweis stehende
Blättchen zeigt, während sie bei der Gattung Widdringtonites spiralig stehen.
Andere ähnliche Formen sind Museites squamatus Brngn, ****) aus dem Mühl¬
stein von Lonjumeau, desgleichen Museites F. A. Roemer *****) aus dem Dei¬
ster des Wälderthones ; ferner Thuytes Breynianus aus dem Bernstein ******),
bei dem die Blätter etwas kürzer sind, doch alle die genannten Species unter¬
scheiden sich von unserer durch den Mediankiel der Blättchen, den Th. eca-rinatus nicht besitzt .

Derselbe Abdruck , der mir für meine Beschreibung und Abbildung ge¬
dient hat, und der sich neben dem oben beschriebenen Abdrucke von Aspleni-
tes klinensis befindet, hat auch Hrn. von Eichwald als Vorlage für seinen Cupres
sites obtusifolius gedient , Dafür, dass die Blätter stumpf sein sollen, giebt es
nur ein unvollkommenes Erkennungsmittel in einem Cliche, aber gerade die¬
ses zeigt doch die Blätter viel spitzer als sie in der Abbildung der Lethaea
rossica erscheinen ; und dafür, dass die Pflanze zur Gattung Thuytes zu stel¬
len ist, sprechen die kreuzweis gestellten Blätter, denn bei der Gattung Cu-pressites steht das sechste Blatt über dem ersten. Ausserdem ist noch
auf den kleinen Irrthum in der Lethaea rossica aufmerksam zu machen,
dass Cupressites obtusifolius sich in dem Neocomien von Lytkarino bei Klin
gefunden habe . Was den Neocomien betrifft, so werde ich am Ende dieser
Schrift darauf zurückkommen, aber das Dorf Lytkarino liegt jedenfalls nicht bei
Klin, sondern in der Nähe von Mjatschkowo. Zur genaueren Orientirung magdienen, dass ich den Block mit Asplenites Klinensis und Thuytes ecarinatus
(Weichselia Ludovicae und Cupressites obtusifolius nach Eichwaldj eigenhän¬dig bei Klmkowa in der Gegend von Klin aufgenommen habe .

Arten der Gattung Thuytes kommen nicht selten in jurassischen Ablagerun-

*) Topographie der Wealdeiibildung , t. 1\ . 1'. 10. p . 19 .
**) Fossile Flora Siebenbürgens und des Banats , t. 12 I. 1—6.
***) Ettingshausen . Beitrag zur Wealdenperiode , p. 2“>. t 2. f. ] .
****) Vegetaux fossiles , t. 10 . f. 5 .
*****) Oolith -Gebirge , t. 17 . f. 1.
******) Göppert vnd Jierendt . Der Bernstein .
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gen vor. Schon Sternberg fuhrt vier Arten von Stonesfield und eine aus derböhmischen Kreide auf, und in den tertiären Schichten finden sie sich nach
dem Zeugnisse von Unger, Ettingshausen und .Heer gleichfalls ziemlich häufig.

ARAUCARITES STERNB.

Rami sparst , svbdichotomi. Folia parva , imbricata, crassiusciila . Coni ova¬les, rotundato-obtusi, squamis densissime imbricatis, adpressis, oblongis, acutis,
apice falcato -recurvis.

Araucarites hamatus n. sp.
Tab . XXI, f. 3. a. b . c.

Geinilzia cretacea Endl . Eichwald Lcthaca rossica , II, p. 48 . t. IV f. 11 . el . 1. V. f. 8 .
Araucarites crassil 'olius Corda. Eichwald Lethaea ross . p. 50 . t. IV f. 10 .

Araucarites foliis patentibns subuUformibus, bctsi incrassatis , acuminatis,uncinatis, spiraliter positis .

Es sind von dieser Pflanze mehrere Abdrücke vorhanden, welche ziem¬
lich ansehnliche Astfragmente darstellen . Das längste dieser Stücke, 12 Decimeter lang, hat 5 abgebrochene Zweige, welche nicht nach einem bestimm¬ten Gesetz geordnet scheinen . Wo die Blätter abgebrochen sind, zeigen sicham Stamm nicht allein die der Gattung Araucaria eigentümlichen Blattnar¬ben, durch welche die spiralige Stellung der Blätter sehr deutlich hervortritt ,sondern das Gliche beweist, dass die Blätter nicht dicht an der Basis abge¬brochen sind, sondern ungefähr einen Millimeter über derselben , und dasssich auf der Bruchlläche gewisse, übrigens nicht überall sich wiederholendeEindrücke zeigen. Die Blätter sind kurz, pfriemförmig, am Grunde dick, nachder Spitze zu hakenförmig umgebogen und rechtwinklig abstehend . An einemAstfragmenle verbreitern sich die Blätter nach der Spitze des Astes, und dasoberste ist breit oval und zugespitzt, aber auch hier stehen die Blätter ab,und nur die äussersten richten sich nach oben . Diese breiteren Blätter finden

sich auch noch an einem dritten Aststück, dessen oberste Spitze abgebrochenist, und wo desshalb die letzten Blätter fehlen.
Ettingshausen bildet einen Fruchtzapfen von Araucarites Dunkeri *) ab ,

) Beitrag zur Flora der Wealdenperiode
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dessen Schuppen den breiten gipfelständigen Blättern unseres Araucarites nicht
unähnlich sehen , doch setzen sich bei diesen die Blattnarben bis in die Ast¬
spitze fort, und die Verbreiterung der Blätter allein gestattet nicht die Annah¬
me eines Strobilus, für den auch weitere Formbedingungen fehlen. Es ist in¬
dessen in einem anderen Gesteinsstück die Hälfte eines Zapfens gefunden
worden, welche möglicher Weise unserem Araucarites angehören könnte, aber
auch hieraus lassen sich keine sicheren Schlüsse ziehen, da der Durchschnitt
nichts anderes , als eine Axe und dicke Schuppen zeigt.

Eine sehr nahe verwandte Form unseres Araucarites ist A. acutifolius
Corda *) . Der allgemeine Habitus ist derselbe , bei f. 14 erscheinen die
Blätter sogar abstehend , und bei fig. 13 treten gegen die Spitze hin auch brei¬
tere Blätter auf, aber überall sind die Blätter länger, und nicht so entschieden
hakig umgebogen, wie bei unserem A. hamatus. Lycopodiolithes piniformis
Scldth . **) steht unserer Pflanze auch sehr nahe , doch deutet der Fundort (Schie¬
ferthon vom Streitgern bei Klein-Schmalkalden und aus dem Todtliegenden bei
Tabarz) aufsehr viel höheres Alter. Bei. A. Sternbergi Göpp. ***) sind die Blätter
weniger gekrümmt, und liegen dem Stiel dichter an. Auch Araucarites curvi-
folius Ettingsh. ****) ist formverwandt, aber die Blätter sind dort länger, ste¬
hen weniger ab und sind weniger hakenförmig gekrümmt.

Eichwald stellt unsere Pflanze zu A. crassifolius Corda, und bildet ein
Blatt ab (t. 4, f. 10.); aus unserer Abbildung ist zu ersehen , dass solche brei¬
te Blätter an der Spitze des Astes Vorkommen, aber dass die gewöhnlichen
Blätter der Pflanze eine andere Form haben . Was Eichwald unter dem Na¬
men Geinitzia cretacea giebt (t. 4. f. 11.) ist nichts als ein umgekehrtes
kleines Aststück unseres Araucarites , dessen Blätter nach unten gerichtet sind.
Auf t . 5. f. 8. e . ist noch ein anderes Astfragment mit nach oben gerichte¬
ten Blättern abgebildet ; das Stück der äusseren Rinde f. 8. d dürfte vielleicht
einer anderen Pflanze angehören ; Fruchtschuppe f. 8. f. g. h. ist möglicher
Weise die nach dem Abfallen der Blätter stehen gebliebene Basis, von der
oben die Hede war. Araucarites hamatus stammt aus der Gegend von Klin,
namentlich vom Dorfe Tretjakewa .

*) Reuss. Böhmische Kreidel'ormation, II p. 94 t. 48. 1'. 13—15.
**) Schlotheim. Petrefaktenkunde, p. 415. t. 23. f. 1. b.
***) Eo'cäne Flora des monte Promina t. 5. f. 12,
****) Beitrag zur Flora, der Wealdenperiode, t. 2. f. 11—21. p. 25.
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P I N U S ENDL .

Strobilus squamls coriaceis vel lignosis , apice apophysi dimidicita vel pyra -
midaia vertice wnbonata incrassatis persistentibus .

Pinus elliptica n. sp.
Taf. XXI, f. 7.

Strobilis elUpticis, squamis apice 'Dulde incrassatis , dorso rhomboidali carina
transversali dimidiato , in medio carinae tubercido prominente .

Von Tannenzapfen existiren drei Abdrücke in dem Klin’sclien Sandstein,
die möglicher Weise einer und derselben Species angehören , obgleich sievon verschiedener Grösse sind. Der best erhaltene , nach welchem die Dia¬
gnose gegeben ist , und der von Spaskoje bei Klin ist regelmässig elliptisch -,
der Rücken der Schuppen bildet einen liegenden Rhombus, dessen stumpfe
Winkel abgerundet sind: eine Querleiste verbindet die beiden spitzen Winkel
des Rhombus, und in ihrer Mitte erhebt sich eine kleine Verdickung. Ein
vertikaler Kiel , wie er sich bei manchen Pinusarten findet, ist nicht vorhan¬
den. An dem kleineren Zapfen, der kürzer ist, sind diese Kennzeichen weni¬
ger scharf ausgeprägt , und bei dem grösseren sind sie durch Auswachsen der
Schuppen verwischt. Am oberen Theil des grossen Zapfens haben sich die
Schuppen sehr verlängert und zurückgebogen , die Enden haben sich verdickt
und die Rhomben sich verbreitert , die Querleiste aber mit ihrer Erhöhungist verschwunden.

Die nächst verwandte Art ist Pinus primaeva Lindl. and Hult, *) aus dem
Inferior Oolite von Burcolt wood und den Livingstone-Steinbrüchen . Abge¬
sehen von der wenig grösseren Breite ist die Form fast dieselbe , doch haben
die Schuppen bei P . primaeva eine mehr quadratische Form, und die Quer¬
leiste ist nicht ausgeprägt . Schuppen sind überdies bei P. primaeva nur24- auf der sichtbaren Seite vorhanden .

Aehnliche Zapfen, wenn auch nicht vollkommen übereinstimmend , kom¬
men auch in der Tertiärformation vor, wie aus Rud. Ludwig s Abhandlung:
Fossile Pflanzen aus der ältesten Abtheilung der Rheinisch AVetlerauer Tertiär -
Formation hervorgeht . Dort hat P. orbicularis Ludw. **) fast ganz die Form

*) Fossil flora. II, p. 149. f. 135
**) I. c. t. 14. f. 2.
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unserer P . elliptica , aber die Erhöhung' in der Milte der Rückenleiste ist von
einem strahlenförmigen Kranze anderer Erhöhungen umgeben .

Nadeln, welche zu unserer Pinus gehören könnten, sind im Klin’sehen
Sandstein auch zuweilen abgedruckt , wenigstens deutet die allgemeine Form
des Abdrucks auf Nadeln, die denen unserer heutigen Kiefern ähnlich sind.

Stammstücke von Pinus sind ebenfalls , vom Sandstein umschlossen, aufgefun¬
den, auch zeigte Kohle von Klinkowo, verbrannt unter dem Mikroskop Tüpfelzel¬
len. Ein senkrecht halb durchgebrochenes verkieseltes Stammstück hat eine zu
Längswülsten verdickte Kinde; die Holzmasse erscheint im Durchschnitt von
einem 5 Millimeter breiten schwärzlichen Ringe umgeben, das eigentliche
Holz ist hellbraun und die kaum einen Millimeter von einander entfernten
Jahresringe sind deutlich mit unbewaffnetem Auge zu unterscheiden . Ein Rin¬
denlängsschnitt (T. XXI, f. 1) zeigt unter dem Mikroskop Holzzellen mit Mark¬
strahlen und letztere haben nur eine einfache Reihe Zellen. Der Quer¬
schnitt des Holzes zeigt zwei Jahresringe , die auch nur aus einer Reihe von
Zellen bestehen . Das Stammfragment ist auf der Auerbach’schen Porzellan¬
fabrik zu Kusnezowa gefunden worden, wohin es aus der Gegend von Klin
gebracht war.

Ausser den beschriebenen Pflanzenresten sind in dem Klin’sehen Sand¬
steine noch Blattabdrücke gefunden worden , welche auf mono- oder dicolyle-
donische Gewächse deuten . Der am häufigsten vorkommende Abdruck könnte
möglicher Weise auch einem Farnkraut der Gattung Pachypteris *) angehören ,
doch fehlt der dieses Genus charakterisirende Mittelnerv, von dem an zahlrei¬
chen Exemplaren keine Spur wahrzunehmen ist. Ueberhaupt ist gar keine Nerva-
tion vorhanden, dagegen zeigen die Abdrücke eine sehr charakteristische Punk-
tirung, namentlich gegen die Spitze des Blattes hin, welche wahrscheinlich
von borslenartigen Stacheln herrührt , und welche sie leicht von allen ande¬
ren fossilen Pflanzen unterscheiden lässt. In der Voraussetzung, dass sich über
die Natur dieser Blattabdrücke in der Zukunft noch Näheres wird feststellen
lassen, nenne ich die Pflanze vorläufig Äuerbacläa echinata, zu Ehren des
Forschers , der sich die bedeutendsten Verdienste um das Sammeln der
Pflanzenreste des Klin’schen Sandsteins erworben hat.

Auerbachia echinata n. g. et sp.
Taf. XXII, f. 3.

Folio, ovaia, aciminala , Integra, apicem versus setoso-aeuhata . Fundort
Tarjuchina-Berg bei Klin.

*) Brongniart . Vegetaux fossiles t . 45. f. 1. 6.
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Zwei andere Blattabdrücke haben eine länglich elliptische Gestalt, sind
ganzrandig, oben und unten zu gespitzt, sehr regelmässig, haben keinen aus¬
gesprochenen Milleinerven; alle Nerven, deren im Ganzen elf zu sein schei¬
nen , von denen ein gerader in der Milte und fünf auf jeder Hälfte, ziehen
parallel mit dem ganzrandigen Blaltrande von der Basis nach der Spitze. Die
Charakteristik der Blattabdrücke, die ich vorläufig Phyllites regularis nennen
will, ist demnach folgende:

Phyllites regularis n . sp.
Tat*. XXII, f. 2.

Folia ellipUco-oblonga mtegerrima. Omnibus nervis aequalibm parattelis e
basi exeuntibus usque ad apicem adscendenübm.

Die Gesteinsslücke mit diesen Blattabdrücken befinden sich im Mineralo¬
gischen Kabinet der Moskauer Universität.

Endlich belindet sich in der Sammlung des vertorbenen J . Auerbach noch
ein grosses Gesteinsstück von Klin mit einem Abdruck, der mir Anfangs schwer
zu enträthseln schien, dem ich aber doch schliesslich seine richtige Bestim-
mung gegeben zu haben glaube . Trotz des grossen Umfanges habe ich den
Abdruck abbilden lassen, damit auch anderen Forschern dadurch die Möglich¬
keit gegeben werde, ihre Meinung über dieses Gebilde äuszusprechen . Der
Abdruck im Ganzen (s. t. XXII, f. 4) hat grosse Aehnlichkeit mit dem Ab¬
drucke eines Wurzelstockes der Stigmaria ficoides, wie er bei Göppert , Lind-
ley et Hutton und Schimper (Paleontologie vegetale , t. LXIX) abgebildet ist. Das
Centrum des Ganzen bildet eine ebene Fläche , die beiläufig vier Decimeter
im Durchmesser hat, und von welcher , so viel sich unterscheiden lässt, acht
Aeste ausgelaufen sind. Nur eine der Vertiefungen, welche durch Aeste her¬
vorgebracht sind, ist in einiger Ausdehnung deutlicher ausgeprägt , alle ande¬
ren sind kürzer und mangelhafter. Der am vollständigsten erhaltene Astab¬druck hat einen Durchmesser von 13 Millimeter und ist auf 9 Decimeter im
Gestein zu verfolgen. Er wird in der Mitte der Länge nach von einer Er¬
höhung durchzogen, die einer Rinne in dem Stiel des abgedrückten Gewäch¬
ses entsprechen dürfte. Auf dieser Längslciste stehen vollkommen rechtwink¬
lig in nicht regelmässigen Abständen von einander , alternirend oder fast ge¬
genüberstehend , Querleisten , die sich an den ausgerundeten Wänden des Ein¬
drucks in die Höhe ziehen. Bei den übrigen Aslabdriicken ist die Längsleiste ,
die stets in der Mitte der Vertiefung liegt , auch fast immer ausgeprägt , die

6
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Querleisten sind weniger deutlich, doch an mehreren Stellen ebenfalls gut
sichtbar . Der Wahrheit dürfte man am nächsten kommen, wenn man an¬
nimmt, dass dieser Eindruck dem Rhizom eines Farnkrauts seine Entstehung
verdankt, und dass die Querleisten an den Wänden des Eindrucks durch Brü¬
che in den Aesten und durch eingedrungenen Sand erzeugt sind. Dieser An¬
sicht giebt eine Abbildung in Phillips Geology of Yorkshire t . 8. f. 10 noch
grössere Wah rscheinlichkeit , denn hier sind noch die Reste der Wedel ge¬
zeichnet , und auch die Rinnen der Strünke fehlen nicht . Phillips gab seinem
Gewächs den Namen Pecopteris caespitosa und nennt als Fundort die Vege-
tabilien führenden Schichten (Sandstein, Schiefer1 und Kohle) von Gristhorpe
und Scalby, welche dem mittleren Oolith zugezählt werden . Obgleich die Zeich¬
nung von Pecopteris caespitosa äusserst einfach ist in dem Werk des aus¬
gezeichneten englischen Geologen, so ist doch eine gewisse Analogie zwi¬
schen jenem Gebilde und unserem unverkennbar , denn die grosse Zahl der
Strünke bei Phillips (21) beeinträchtigt nicht die Uebereinstimung des Gesammt-charakters .

Schliesslich ist noch der1 Geinitzen prisca Eichw. Erwähnung zu thun,
die einer Kornähre ähnlich sieht *), und die bei Lytkarino und Tatarowa
gefunden sein soll . Es müssten also mindestens zwei Exemplare davon vor¬
handen sein. Ich habe weder in der Auerbach’schen Sammlung noch sonst wo
etwas entdecken können , was der Abbildung Eichwalds ähnlich sähe , habe also
auch nicht die volle lleberzeugung von der Existenz dieses Fossils gewinnen
können. Meine Zweifel werden verstärkt durch die von Eichwald angeführten
Oertlichkeiten , da Lytkarino Meeresbildung , Tatarowa Landbildung ist, undmir identische Pflanzenreste von beiden Orten nicht bekannt sind.

*) Eichwald. Lethaea rossica II p. 48. t. III f. 19.



SCHLUSSFOLGERUNGEN .

Ueberblicken wir die ganze Reibe der in dem Klin’sehen Sandstein ein¬
geschossenen Pflanzengestalten mit vergleichendem Auge, so können wir kei¬
nen Augenblick über das zu fällende Urtheil im Unklaren sein; solche Ge¬
wächse können nur einer Zeit angehören , in welcher Floren des oberen Jura
und der unteren und mittleren Kreide die Inseln und Festländer Europa ’s
mit Grün bekleideten . Vielleicht wird man uns antworten, dass es allerdings
schwer ist, sich zu täuschen, wenn man so grosse Zeiträume umfasst, und
wenn man auf Floren hinweist, die möglicher Weise hundert Tausende von
Jahren gegrünt und geblüht haben . Aber ich habe schon in der Einleitung
darauf hingewiesen, das da, wo keine deutlichen Schichtungsgrenzen vorhan¬
den sind, es geradezu unvorsichtig wäre, den Existenzperioden von Floren
engere Gränzen zu ziehen, von denen wir überhaupt nur höchst mangelhafte
Theile in einigen schlecht erhaltenen fossilen Pflanzenresten besitzen. Wie¬
viel überhaupt Bodenverhältnisse und atmosphärische Agentien in den frü¬
heren Perioden auf den Charakter der Floren eingewirkt haben , wird immer
eine schwer zu lösende Frage bleiben , aber immerhin ist das unzweifelhaft,
dass das, was man Juravegetation , Flora des Wealden und des Hastingssandes
nennt , sich dem allgemeinen Charakter nach ziemlich streng von der Lias¬
flora und von der Crednerienvegetation der oberen Kreide sondert , indem
wenig IJebergangsformen vorhanden zu sein scheinen . Ob alles das, was man
gegenwärtig der Juraformation zutheill, wirklich dieser Periode angehört, wer¬
den künftige monographische Arbeiten zeigen. Was die englische jurassische
Flora anbelangt , so dürften leise Zweifel wohl erlaubt sein, denn so energisch
in den beiden letzten Jahrzehnten die untergegangenen Faunen jener glückli¬
chen Insel bearbeitet sind, so wenig ist im Gebiete der fossilen Floren ge-
than , und wir sind immer noch auf das dürftige Material angewiesen , wel¬
ches die älteren , wenn gleich vorzüglichen Schriften von Lyell und Hutton,

G*
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Phillips und Morris enthalten. Nach den Andeutungen, welche in diesen Wer¬
ken über Lagerung der Pflanzen führenden Schichten des englischen Jura ge¬
geben sind, und nach der allgemeinen Schilderung derselben durch Lyell bin
ich geneigt zu glauben , dass sie ineist einem etwas höheren Horizonte ange¬
hören als von den Engländern gewöhnlich angenommen wird.

Was die spezielle Begränzung unserer Moskauer Sandsteinflora in der
Zeit anbetrilft , so haben wir einen vortrefflichen Anhalt in dem Umstande,
dass er bei Talarowa über den obersten Schichten unseres Jura geruht hat ,
Schichten , die wir für ungefähr gleichaltrig halten mit dem englischen Port¬
land oder allgemeiner mit den obersten jurassischen Schichten Westeuropas .
Dies weist die Entstehung dieser Vegetation annähernd in den Anfang derKreideperiode ; für das Ende oder Aufhören dieser Flora haben wir natürlich
keinerlei Daten, nach den Pflanzenformen zu urlheilen , kann sie mindestens
bis in das letzte Drittel der Kreideperiode gedauert haben .

Vorstehende Betrachtungen lassen die Bezeichnung Neocomien, die Eich¬
wald dem Klin’schen Sandstein gegeben hat, als ganz unangemessen erschei¬
nen. Ueberdies begeht Eichwald den Fehler , dass er die Sandsteine von Lyt-
karino und Katjelniki mit denen von Klin und Tatarowa vereinigt: erstere ent¬
halten Seethiere eingeschlossen , letztere Landpflanzen. Unter Neocomien ver¬
steht man aber ausschliesslich eine Meeresbildung, nicht einen Absatz des fe¬
sten Landes . Dass es im Gouvernement Moskau Kreidebildungen giebt oder
gegeben hat , welche gleichaltrig mit dem westeuropäischen Neocomien sind,
ist unzweifelhaft, denn es ist nicht anzunehmen, dass sich zu. einer bestimmten
Periode in einem umschlossenen Meere gar keine Absätze sollten gebildet
haben , aber eine Fauna, die der Facies des echten Neocomien entspräche ,
ist bei uns noch nicht aufgefunden. Ich habe übrigens diese Frage schon hin¬
länglich an andern Orten *) besprochen und durch Thatsaehen begründet , und
kann mich hier also damit begnügen, zu wiederholen , dass von eigentlichem Ne¬
ocomien im Moskauer Gouvernement vorläufig nicht die Jlede sein kann, unddass der Klin’sche Sandstein zwar wahrscheinlich mit der unteren Hälfte der
Kreideablagerungen gleichaltrig ist, dass dieser Umstand aber durchaus keine
Berechtigung giebt , ihn mit den Meeressedimenten derselben zu identificiren
und ihm denselben Namen zu geben .

Die spezielle Vergleichung der einzelnen Pflanzenarten des Klin’schen
Sandsteins mit den fossilen Pflanzen des westlichen Europa ’s führt zu folgen¬
den Resultaten: Alethopleris Reichiana gehört der mittleren Kreide an: die

*) Bullet , de Mo&cou 1861. J\ s IV.
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Araucariten von ähnlichem Habitus wie unsere sind ebenfalls Pflanzen der
Kreideperiode ; Polypodites Manlelli ist ein Gewächs des Hastingssandes; Pe-copteris Althausi ist ein Fossil des norddeutschen Wealden , den man als Zwi¬schenglied von Jura und Kreide betrachtet und Pecopteris Whitbiensis stammtaus dem mittleren Jura . Thuytes carinatus ist sehr nahe verwandt dem Th.
Germari aus dem deutschen Wealden und Pinus elliptica ist fast ein Doppel¬gänger von P. primaeva aus dem Inferior Oolite.

Wir sehen , dass die Gewächse unseres Sandsteins, welche wir für iden¬
tisch halten mit westeuropäischen , zwar in weite Zeiträume auseinander gehen ,dass aber doch kcins von ihnen tiefer als den mittleren Jura gehl, und selbstanaloge nicht zum Lias hinab stiegen. Also auch die spezielle Vergleichunglässt den Gesammtcharakter der Jura- und Kreideperiode auf das Deutlichstehervorlreten .

Nichtsdestoweniger drücken einige Pllanzen unserer mageren Flora auchein eigenihiimliches Gepräge auf; dazu gehören die Keussia peclinala , Glos-sopleris solilaria und Auerbachia echinata . Glossopteris erscheint wie ein Auf¬
erstandener aus der Sleinkohlcnperiode , und Auerbachia gehört augenschein¬lich einem ganz eigenartigen Gewächs an, Was den landschaftlichen Charak¬ter dieser Vegetation anbelrilft , so ist es sehr wahrscheinlich zum grösserenTheil (wenn wir auch die Equisetaceen als Pflanzen betrachten , die den san¬digen Grund der Sümpfe lieben) eine Sandllora gewesen, die auf demselbenSande gewurzelt hat, in welchem wir jetzt noch ihre Koste finden. Die vor¬
herrschenden Pllanzen waren Farnkräuter , Gymnospermen und Equisetaceen ,und die Farnkräuter sind wahrscheinlich nicht baumartig gewesen, da sichStämme nicht vorgefunden haben , dagegen waren Gymnospermen wie Equi¬setaceen baumartig . Die Farnkräuter scheinen meislenlheils trockenes Laub
gehabt zu haben nach Art der Pteris aquilina, so der am meisten verbreitete
Asplenites Klinensis, die häufige Pecopteris Althausi und die Alelhopteris-Arten.
Auerbachia macht den Eindruck von fleischigen Blättern, aber fleischigePflanzen werden ja auch vorzugsweise auf magerem Boden erzeugt . Hiernachbedeckten damals schattenlose , dürre Wälder den Boden der Küsten und
Inseln des Kreidemeeres ; Wälder , die den Verwüstungen durch Insekten nicht
scheinen ausgesetzt gewesen zu sein, denn Beste davon, Flügel von Coleop-teren u. dgl. m. sind noch nicht entdeckt; worden.

Wenn ein Schluss auf das damalige Klima erlaubt ist, so scheint die Ver-
mulhung gerechtfertigt , dass das Klima unserer Breiten damals ein viel wär¬
meres gewesen sein muss, als es jetzt ist. Cycadeen und Araucarien fristen
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heut nur noch in Treibhäusern ein kümmerliches Dasein bei uns, auch von
Cupressineen giebl es mit Ausnahme von Juniperus communis keine mehr ; end¬
lich deuten baumartige Eguisetaceen mit Entschiedenhei tauf eine weit höhere
Temperatur , als sie jetzt unter dem 55-ten Breitengrade herrscht . Alles das
findet sich in gutem Einklänge mit den Erfahrungen und Beobachtungen auf
dem ganzen übrigen Erdball , und giebt eine neue Bestättigung für das Ge¬
setz der allmähligen Temperaturabnahme der Erde .

i

(



ERKLÄRUNG DER TAFELN .

Tafel XVIII.
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» 5 . Sphenopteris Auerbachi n . sp.
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Fig . i . Glossoptcris solitaria n. sp.
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» 5 . a . Pecopteris decipiens n. sp ; b. vergrössertes Fiederchen .
» 6. Pecopteris pachycarpa n. sp.
» 7 . Pecopteris explanata n. sp.
» 8. Polypodites (Lonchopteris ) Mantelli Brngn .

Tafel XX.
Fig . 1. Asplenites Klinensis n. sp. Fragment eines Wedels .

» 2 . 3 . 4 . Reinere Wedelfragmente .
» 5 . Stück der Rhachis mit Fiederstielen , um die Neigung der letzteren zu zeigen .
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Fig . 8 . Fragment , einer Fieder von der Vorderseite mit tiefer Rinne im Stiel .
» 7. Fiederfragment mit linear gereihten Fruchthäufchen a . von natürlicher

Grösse; b. vergrössert .
>; 8 . Sprossender Wedel .

Tafel XXI.
Fig . 1. Cycadiles acinaciformis n. sp.

» 2 . Thuyles ecarinatus n . sp .; a . ein ; längerer Zweig ; b. ein kleinerer
Zweig ; c. ein vergrösserles Stück .
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» T. Abklatsch eines Zweigfragments .
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hrochen ).
» 6. Zapfen von Pinus
» 7. Zapfen von Pinus elliptica n . sp.
» 8. Abdruck einer Fichtennadel .

Tafel XXII.
Fig . 1. a. Stück eines Pinusslammes (Längsbruch ); b. Querschnitt desselben ; c -

Tüpfelzellen ; d. Längsschnitt ; e. Querschnitt mit Jahresringen ; f. Kinden -
längsschnilt , Markslrahlcn mit einfacher Zellenreihe , a und i> in natür¬
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» 2 . a . h. Phyllites regularis n. sp.
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» L. Abdruck eines Farnkrautrhizoms .
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" iVsW

&« »S
PPM'mm



<$?■
■

i4

\



Noiiv.Mein oiresTom.XIII FaU.XX

,V -vv <.J 'i
?*’»s <

' SSW
ISS >b

> ;£ &*■

* T*̂ 1vN

;*S"';v4 ?

iSM*?
sSh“ «**,. lut

w ^ s»*..-

msT îam
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